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No. 80d. Freitag den 28. December 1832. 


Inland. 
Berlin, vom 24. Dezember. Der Königl. Franzöſ. Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger am Großberzogl. Saͤchſ. Weimarſchen Hofe, Graf 
v. Vaudreuil, iſt von Weimar hier angekommen. 


i Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 16. Dezember. In der vorgeſtri⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer der Generalſtaaten 
wurde die Diskuſſion über den Geſetz: Entwurf hinſichtlich der 
Aufrufung des Landſturms eröffnet, Herr Luyben erklärte ſich 
gegen denſelben, weil der darauf bezuͤgliche Koͤnigl. Beſchluß vom 
23ſten v. M. mit der Beſtimmung des Geſetzes vom 11. April 
1827, daß die Aufrufung des Landſturms unter Mitwirkung der 
Kammern geschehen, und dieſe, falls fie nicht verſammelt wären, 
Ben Zweck außerordentlich zuſammenberufen werden müß⸗ 

„im Widerſpruch ſtehe. Er ſowohl, wie Jedermann, vers 
lange eine kraftige Vertbeidigung des Vaterlandes, doch dieſe 
müßte in Uebereinſtimmung mit dem Grundgeſetz ſeyn. Herr 
Donker Curtius bielt es fir nothwendig, einen Wall gegen 
die U be macht zu errichten: man muͤſſe ſich nicht allein zur Ders 
theidigung, ſondern auch zum Angriff rüften. Auch der Tapfern, 
welche die Citadelle von Antwerpen vertheidigen und auf der 
Schelde kaͤmpfen, gedachte er mit ehrenden Worten, und ſagte, 
wenn man ſich auch vor der Uebermacht beugen müſſe, fo werde 
doch das Vaterland die Früchte dieſer tapfern Verteidigung ern⸗ 
ten, welche den Feind lehren würde, was er zu erwarten habe, 
wenn er unſere Gränzen oder Feſtungen angreifen ſollte. Er 

immte daher für den Gefeg- Entwurf. Auch die Herren de 
ordes uud Frets ſprachen ſich in gleichem Sinne aus, und 
Letzterer meinte, die Citadelle von Antwerpen ſey das Bollwerk 
ae Graͤnzen und der Landſturm von der hoͤchſten Wichtigkeit, 
um unferen Tapfern zu zeigen, daß auch noch hinter ihrem Ruͤk⸗ 
ken Männer zu ihrer Unterſtützung ſtaͤnden. 
erklaͤrte, er ſey anfaͤnglich willens geweſen, für den Entwurf zu 
ſtimmen, doch da er einen der Deputirten der Provinz Holland 
8 Donker Curtius) habe ſagen hören, daß die Entwicke⸗ 
ung von Streitkraͤſten nicht allein zur Vertheidigung des vater⸗ 
landiſchen Grundgebietes, ſondern auch zu inem Angriffe dienen 
dürſte, fo ſey er gendthigt, dem feine Beiſſünmung vragen 
zu muͤſſen, weil ein ſolches Verfahren nicht auen kein 


Herr Fokkemg 


Heil, ſondern nur Unglück zur Folge haben könnte. Herr Lu 
zac hielt ſich als Mitglied für die Provinz Holland verpflichtet, 
u erklären, daß dieſe Provinz keinen andern Krieg wolle, als zur 

ufrechthaltung unferer Unabhaͤngigkeit und unſeres guten Na⸗ 
mens, und daß es ihm angenehm ſep, durch dieſe Erklärung eis 
nige Beruhigung ertbeilen zu konnen. Herr Donker Eur: 
tius ſagte hierauf, daß der letzte Redner feine Meinung vollkom⸗ 
men verſtanden habe. Nachdem ſich noch die Herren van Al⸗ 


phen und van Nes für den Geſetz⸗Entwurf erklaͤrte, nahm 


der Miniſter des Innern für denſelben das Wort und ſagte 
unter Anderem, daß die Folgen der gegenwaͤrtigen Politik nicht 
vorherzuſehen waͤren und daher der momentane Zuſtand ſehr un⸗ 
ſicher ſey; man habe demnach zu dem Geſetze über die Schutte⸗ 
reien ſeine Zuflucht genommen und alle Schutters aufgeboten. 
Die Meinung der Regierung ſey geweſen, Alles gegen eine et⸗ 
wanige weſemliche Gefahr vorzubereiten, doch fo lange fie nicht 
wirklich da ſey, keinen Gebrauch davon zu machen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung wurde der Geſetz Entwurf mit 43 gegen 3 Stimmen 
angenommen. — Das Journal de la Hape maldet aus 
Sas⸗de Gand (Seelaͤndiſch⸗Flandern) daß 8 Belgiſche Sok - 
daten, mit Einquartierungs⸗Billetten verſehen, ſich bei Zelzarte 
auf dem Hollaͤndiſchen Gebiet eingefunden hatten, Auf die ge⸗ 
gen dieſe Verletzung des Gibietö gemachte Vorſtellung habe der 
elgiſche Anführer geantwortet, daß er in Gemäßheit der Bee 
fehle der oberen Militaͤrbefeble handele, daß es möglich ſey, daß 
dieſes Gebiet fpäter den Holländern gehöre, daß aber mittlerweile 
die Belgier ſo lange daſelbſt bleiben wurden, bis wir den Traktat 


vom 15. November ausgeführt hätten. — Eben dieſes Blatt 


berichtet: Man ſchreibk aus dem Fort Bath, daß unſer Gs⸗ 
ſchwader auf der Schelde am 13ten d. M. einen bedeutenden Vor⸗ 
theil davon getragen hat. Das trefflich gerichtete Feuer unſerer 


Bombardier⸗Fahrzeuge hat di: Batterieen des Forts Kruisſchans 


Kreuzſchanze) zum Schweigen gebracht, während ſieben von 
Nee Kanpnierböten in den Durchſtich bei Lillo geſegelt find, 
um den Feind daran zu hindern, daß er ſich der Batterie Fried⸗ 
rich bemächtige. — Das Handelsblad giebt in einem Schrei⸗ 
ben vom Bord des Curagao bei Lillo vom 13ten d. M. 
folgenden Brecht über die Ekeigniſſe auf der Schelde feit dem 


»10ten d. M.: Abends am 10ten bemerkte man, daß die Franzo⸗ 


fer anfingen, Arbeiten an der Kreuzſchanze anzulegen, weshalb 
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ſofort einige Kanonierböte in den Durchſtich bei Lillo geſandt 


wurden, um fie daran zu verhindern. Am 11ten Vormittags 
begann die Korvette Komet ihre Batterieen gegen die erwaͤhnten 
Arbeiten zu eröffnen und wurde dabei von den Kanonierboͤten 
unterſtuͤtzt; hierdurch gelang es, diejenigen Haͤuſer und Scheu⸗ 
nen, welche dem Feinde zur Deckung dienten, niederzuſchießen. 
Am 12ten Morgens befand ſich die Fregatte Eurydice vor der 
Kreuzſchanze, wahrend der Contre⸗Admiral die Korvette Komet 
nach dem Doel abſandte. Um 12 Uhr brachte das Dampfboot 
Curagao die Korvette Proſerpina auf dieſe Stelle, von welcher 
kurz vorher das Feuer der Euryd ce eröffnet worden war, das von 
einer beinahe unſichtbaren, des Nachts errichteten Haubigen: 
batterie des Feindes beantwortet wurde. Die Fregatte mußte 
für einen Moment ihr Feuer einſtellen, da der Eurag o mit der 
Korvette zwiſchen der Korvette und der Batterie durchpaſſirte. 
Der Contre⸗Admiral befahl, daß die Proſerpina vor und der 
Turagao hinter ihm vor Anker gehen ſolle, was ſofort geſchah 
und worauf ein heftiges Feuer eröffnet wurde. Dieſes war je⸗ 
doch nicht im Stande, den Deich, hinter welchem das feindliche 
Geſchuͤtz errichtet war, ſo zu zerſchießen, daß die Batterie bloß⸗ 
eſtellt wurde. Die Proſerpina that noch den meiſten Nutzen, 
Indem einige ihrer Bomben in die Batterie fielen und das feind⸗ 
liche Feuer gegen 3 Uhr merklich verminderten. Inzwiſchen war 
dieſes hauptiächlicy und zwar mit großer Genauigkeit gegen das 
Contre⸗Admiralſchiff gerichtet, das dadurch einige Havarie er⸗ 
litt und drei Torte und vier Verwundete hatte, unter welchen 
Erſteren ſich leider der Contre⸗Admiral ſelbſt befand. Kurz bes 
vor ihn die verhängnißvolle Kugel traf, ſagte er noch: Wenn 


ich mit meiner Fregatte auf dieſem Platze von Nutzen ſeyn kann, 


ſo will ich lieber untergehen, als meinen Poſten verlaſſen. Ge⸗ 
en 4 Uhr war die feindliche. Batterie ganz zum Schweigen ges 
bracht und wurde die Eurpdice von dem Euro gao ins Schlepp⸗ 
tau genommen und nach ihrem früheren Ankerplatze geführt, — 
Aus dem Feldlager bei Tilburg wird unterm 18ten d. ges 
ee Der junge Erbprinz von Oranien iſt gegenwärtig hier 
naktſvem Dienſt. Bekannt iſt, daß derſelbe bereits vor einem 
Jahre den Wunſch danach aus ſprach und damals vom Könige 
zum Ordonnanz Oſſizier ernannt wurde; jetzt aber iſt er auf fein 
dringendes Anſuchen beim Generalſtabe der Armee angeſtellt. 
Sx ine militäriſche Haltung und ſein ganzes Benehmen laffen 
mil Richt erwarten, daß er durch ſeine Leiſtungen das erfüllen 
werde, was er mit fo kühner Zuverſicht dem Vaterlande ver⸗ 
ſpricht. — Bei unſerem Heere bieten ſich in jedem Korps Hun⸗ 
derte von Freiwilligen an, die nach der Antwerpener Citadelle 
eilen wollen, um die daſige Beſatzung zu verſtaͤrken. Nur mit 


Miihe laſſen fie ſich zufriedenſtellen, da ihnen ihr Geſuch von ih⸗ 


ren Chefs, die vorläufig keine Inſtruktion dazu haben, natuͤrlich 
abgeſchlagen werden muß. — In Amſterdam iſt ein Verein zu⸗ 
fammengetreten, um Beiträge zur Bildung eines Fonds zu ſam⸗ 
meln, aus welchem den tapferen Vertheidigern der Eitadelle von 
Antwerpen, ſo wie den Hollaͤndiſchen Truppen in den übrigen 

orts und der Mannſchaft auf der Flotte Erquidung gereicht und 
inſofern die zuſammengebrachten Summen es zulaſſen werden, 
den Wittwen und Waiſen der Gebliebenen Unterſtutzungen ge⸗ 
wuͤhrt werden ſollen. An der Spitze des Vereins ſtehe der Buͤr⸗ 
germeiſter von Amſterdam, Herr van de Poll. 

Die Elberfelder Allgemeine Zeitung entlehnt Nach⸗ 
ſtehendes einem Schreiben aus Amſterdam, vom 14. Decbr.: 
Nie wird der Eindruck in mir erlöfchen, den der 2. Dechr., der 
allgemeine Buß⸗ und Bettag, auf mich gemacht hat. Von 9 
Uhr Morgens an waren alle Straßen mit Menſchen und Wagen 


bedeckt; in allen Richtungen ſtroͤmte die Bevölkerung der Stadt 
nach den Kirchen; Blinde und Lahme ließen ſich hinführen, kei⸗ 
ner wollte zuruͤck bleiben. In der alten lutheriſchen Kirche, worin 
ich mich mit den Meinigen befand, rechnet man die Zahl der An⸗ 
weſenden auf 6000 Menſchen, wo ein eg Prediger, 
ein kraͤftiger Redner mit einer ſonoren Stimme, den Dienft vers 
richtete. Er ſprach mit Würde und Kraft, fand aber auch bei 
feinen Zuhörern eine Vorbereitung und Empfaͤnglichkeit für den 
Eingang feiner Worte, die belohnend für ihn war. Sein Gebet 
Ir Vaterland und König und für unſere muthigen Streiter war 
ehr ſchoͤn, da, wo er fagte:. „erhebe ihre Herzen und ſtaͤrke ihren 
Arm im Kampfe für die gerechte Sache, und da, wo fie als 
Opſer fallen, da nimm fie auf vom blutigen Boden, und nimm 
ſie zu Dir in Dein Reich der Unvergaͤnglichkeit und der Freu⸗ 
de!“ So ung faͤhr war der Sinn, allein die Worte drangen tief 
ein. So manche Eltern, Brüder, Schweſtern und Anverwandte 
von aus gezogenen Leuten waren gegenwärtig, und Jeder 
fühlte, daß auch ihn das Loos treffen könne, uͤber kurz einen 
Geopferten beweinen zu muͤſſen. — Es war ein Tag der Weihe 
für das ganze Volk, und wurde von demſelben mit wahren chriſt⸗ 
lichen ©: fühlen gefelert; und da, wo fi: ſich fo allgem in, fo rein 
aͤuzern, da kann ja auch die göttliche Hülfe nicht von ihm laſſen. 
Gehen Sie nach Belgien und Frankreich; wie feiert man da die 
Gott und feiner Religion geweihten Tage! — — (Pr. St. Ztg.) 
An Muth und Ausdauer fehlt es unſern Truppen in der Cita⸗ 
delle gewiß nicht. Jede Gelegenheit zum Kampfe wird von ih⸗ 
nen freudig ergriffen, und wo hundert Mann geſordert werden, 
da ſtehen gleich Tauſende bereit, ſich dem Tode zu weihen. Die 
Beſatzung der Eitadelle beſteht aus 5000 Mann, die ſich, in der 
edelſten Hingebung, dem Könige und dem Vaterlande opfern 
wollen. Die meiſlen find Freiwinige, die auf ihr ausdrückliches 
Verlangen zur Vertheidigung in die Citadelle aufgenommen 
worden find. — Der Name jenes deſertirten Artillerie⸗Lieute⸗ 
nants, eines Menschen, dor, wie man vernimmt, von jeher ein 
Taugenichts geweſen, ſſt ewig in der Geſchichte unſers Volkes 

ebrandmarkt. Er hat ſeinen König, fein Vaterland verrathen; 
fan eigenes Gewiſſen wird ihn einſt richten! — Bei dem letzten 
von der Eitadelle geſchehenen Ausfall find mehrere hundert Hol⸗ 
laͤndiſch: Matroſen im Gefecht geweſen, die ſich rotenweiſe in 
die Laufgraben auf die Franzoſen geſtürzt, und mit ihren krum⸗ 
men Meſſern Alles, was ihnen vorkam, niedergeſtoßen haben. 
— Die Franzoſen bringen ihre Verwundeten und Kranken ſchon 
bis nach Tournay. Man verſichert, daß der Verluſt der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee, den ihre Zeitungen auf eine in der That lächers 
liche Weiſe 90 20 angeben, an Todten, Verwundeten und 
Kranken 6000 Mann betraͤgt. Auch die Hollaͤnder haben 

roße Ve luſte gehabt, aber aus dem Blute der Gefallenen 
ſteigen neue Helden empor, denn es gilt die Ehre und die 
Rettung des Vaterlandes! 

Aus dem Haag, vom 19. Dezember. Die Staats⸗ 
Courant enthält nachſtehende Berichte vom Kriegt 
Schauplatz: Wir haben wieder neue direkte Nachrichten aus 
der Citadelle von Antwerpen bis zum 15ten, 7 Uhr Abends. 
Nach dem Abgang der Berichte vom 12ten hatte man an dieſem 
Tage noch den Tod des Kapitains van Onſelen vom 10ten In; 
fanterle⸗Regiment zu bedauern, der durch das Zerplatzen einer 
Bombe getöstet wurde. Das Feuer des Feindes war in der 
Nacht vom 18ten heftiger und anhaltender geweſen, als jemals. 
Man hatte bemerkt, daß ſich 12 bis 14 Bomben oft zu gleicher 


Zeit in der Luft befanden, deren Feuer die größten e f 
A 


anrichtete; das Terrain der Eitadelle war ſo durchwühlt, 
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dle gar Oberfläche einem Chaos glich. Die Garnifon duldet 
großes Ungemach, dem fie ſich aus ſetzen muß, um ſich fo viel als 
möglich gegen die von dem Feinde angewandten Zerſtoͤrungsmit⸗ 
tel zu ſchuͤtzen. An eben dem Tage wurde auch der Artillerie: 
Kapitain van Hoey van Ooſter toͤdtlich am Kopf verwundet und 
ſtarb wenig Augenblicke dar uf. Nach dem Zeugniß des Gene: 
rals Chaſſs verliert in ihm die Garnifon einen trefflichen Offi⸗ 
Ner, der eben fo unterrichtet als erfahren war. Der Hauptmann 
Groeneveld vom 10ten Infanterie⸗Regiment erhielt eine Wunde 


am Arm und eine andere in der Seite, als er im Fort St Lau⸗ 


rent die Wache hatte. Außerdem verwundete eine Bombe die 
Seconde⸗Lieutenants Franke und van Deventer von demſelben 
Regiment und töͤdtete eine Frau. Der Feind hatte an dieſem 
Tage die Laufgräben bis an die Kapitale der Baſtion Nr. 2 vor⸗ 
gi oben und fie von da vermittelft einer neuen Verzweigung, 
ie ſich auf dem Kamm des Glacis ausdehnt, langs dem bedeck⸗ 


ten Wege der linken Geſichtslinie dieſer Baſtion bis zu dem er⸗ 


5 und zweiten Querwege fortgeſetzt, welche letztere die Ver⸗ 
chanzung derſelben bilden. Indeß vermittelſt eines wohlgerich⸗ 
teten Feuers von der erhoͤhten Flanke und der rechten Geſichts⸗ 
linie der Baſtion Nr. 1, und durch Abwerfung von Granaten 
und Bomben aus der Baſtion Ne. 2 wurden dem Feinde dieſe 
Arbeiten ſehr erſchwert, und er mußte ſelbſt einen Augenblick 
davon abſtehen. Das Feuer hatte von beiden Seiten die ganze 
Nacht des 14ten hindurch fortgedauert. Indem der Feind in 
dem vorſpringenden Winkel der Lunette St. Laurent, der ſchon 
vorher ſehr beſchaͤdigt worden war, drei Minen anlegte, hatte 
er ſich eine gengbare Breſche geöffnet, durch die das Fort mit 
Sturm genommen wurde. Das Zufammentreffen dieſer Um⸗ 
ſtände und die Verwundung des Kapitains Groeneveld machten 
die Anſtrengungen des Premieur⸗Lieutenants Boers, dieſen Pos 
ſten, den er damals kommandirte, zu behaupten, vergeblich. 
Der Verluſt der Unſrigen bei dieſer Gelegenheit beſteht, außer 
dem genannten Offizier, in einem Sergeanten, einem Korporal, 
49 Soldaten, 3 Kanonieren und 2 Bedienten, die ſaͤmmtlich zu 


i en gemacht wurden. „Troͤſtend iſt es bei alledem“, 


o ſagt der Bericht unter Anderem, „daß dieſe Lunette das erſte 
ußenwerk iſt, deſſen ſich ein fo gewaltiger Feind bemaͤchtigen 
konnte, nachdem er die Trancheen ſchon ſeit 16 age eröffnet: 
hatte.“ Der am bat die Verſchanzung des bedeckten Weges 
von der linken Ge h \ 
groͤßert; aber das Feuer der rechten Flanke der Baſtlon Nr. 1 
Und die Baſtion Nr. 2 verhinderten die Aus dehnung derſelben. 
An der linken Seite des Forts St. Laurent langs dem Graben 
der linken Flanke hat der Feind eine Tranchee eröffnet, die ſich 
mit der dritten Parallele vereinigen ſoll. Unterdeß hatten unſere 
oſten ſich hinter den Palliſaden des Waffenplatzes bei dem vor⸗ 
pringenden Winkel des Ravelins der Nebenpforte und laͤngs 
dem berpalliſaoirten Einſchnitt der rechten Geſichtslinie des Ra⸗ 
velins aufgeſtellt und ſich daſelbſt durch Erdwaͤlle gedeckt, um 
ſich Mann gegen Mann vertheidigen zu koͤnnen. In der Nacht 
des 15ten war das Feuer nicht fo lebhaft als gewoͤynlich; aber 
am Morgen begann es wieder mit erneuerter Heftigkeit. Die 
Unſrigen hielten mit Energie und Erfolg Stand, obgleich die 
Werke und Blendungen ſchon ſehr biſchaͤdigt waren. Die feind⸗ 
lichen Bomben haben ſich auch in das Pulver⸗Magazin in der 
Courtine V—I einen Weg gebahnt. Das Magazin ſprang in 
dieſer Nacht in die ie ohne jedoch weiteren Schaden anzu⸗ 
richten. Es iſt unmoͤglich, ſich eine Vorſtellung davon zu 


machen, wie die Citadelle durch das feindliche Feuer mitge⸗ 


nommen wird. Da das Seil, an wilchem die Fahne befe⸗ 


ſichtslinie der Baftion Nr. 2 befeſtigt und ver⸗ 


ſtigt war, von dem feindlichen Feuer zerſtoͤrt wurde, ſo iſt 
ein anderes mitten unter dem Kugelregen durch einen Ma⸗ 
troſen hinaufgebracht und die Fahne von neuem damit beſe⸗ 
ſtigt und aufgeſteckt worden. In der Nacht des 15ten hatte 
der Feind einen Deich und eine Verſchanzung an dem vorſprin⸗ 
enden Winkel des Forts St. Laurent errichtet und die Tranchee 
is an die Kehle dieſer Lunette ausgedehnt, um ſich mit den 
Angriffs ⸗ Arbeiten vor der Beſtion Nr. 2 in Verbindung zu 
ſetzen; er ſuchte ſodann dieſen Kommunkatlons⸗Zweig von der 
vor dieſer Baſtion befindlichen Verſchanzung durch das Glacis 
hinzuleiten. Hinter dieſem Kommunikations⸗Zweige hat man 
noch einen andern von der Zten Parallele aus gegen die Ver⸗ 
ſchanzung zu begonnen; aber es wurde von der linken Flanke der 
Baftion Nr. 3 mit ſolcher Gewalt auf dieſe Arbeiten gefeuert, 
daß fie nur ſehr langſam vorruͤcken konnten und zuweilen ganz 
im Stich geloſſen wurden. Selbſt die demontirten Geſchuͤtze 
unter den Blendungen dieſer Flanke wurden groͤßtentheils 
wieder aufgerichtet, ſo wie es ſchon an anderen Orten geſchehen 
war, denn die Ausdauer und der Eifer unferer Artill rie ſind 
unermuͤdlich. Die Baſtion Nr. 1 feuerte fo heftig auf die Vers 
ſchanzung des bedeckten Weges vor der linken Geſichtslinie 
der Baſtſon Nr. 2, daß der Feind in dieſer Nacht nur die 
Hälfte der Entfernung der Iten Traverſe erreichen konnte. Die 
Baſtion Nr. 1 ließ mit großem Erfolg einen Moͤrſer dorthin ſpie⸗ 
len, und das Ravelin der Nebenpforte richtete ebenfalls einen an⸗ 
deren Mörfer nach jener Stelle; beide werden von der übrigen 
Artillerie dieſer Front und von dem Tirailleur⸗Feuer der Infan⸗ 
terie unterſtützt und feuern fortwährend, Im Laufe des Nachmit⸗ 
tags am 15ten d. hatte der Feind von dem bedeckten Wege der Lu 
nette St. Laurent aus kleinen Moͤrſern Granaten abgeworfen 
und die Poſten in den Palliſaden des vorſpringenden Waffen⸗ 
platzes von dem Ravelin der Nebenpforte und des bedeckten We⸗ 
ges rechts davon zum Ruͤckzuge genöthigt, wobei 1 Unteroffizier, 
1 Korporal und I Mann verwundet wurden. Der rechts bor⸗ 
ſpringende Waffenplatz, der ein verpalifadirtes Werk hat, blieb 
von den Unfrigen beſetzt. Der Feind ſchickte einige Tirailleurs 
in den bedeckten Weg, um unſere Soldaten anzugreifen. Un⸗ 
jr: Artillerie, die durch den Aufenthalt unferer Truppen in die⸗ 
er Poſition behindert wurde, ſcheint jetzt dem Feinde vermittelſt 
der Moͤrſer einen bedeutenden Schaden zugefügt zu haben. — 
Wir ſind in dieſe Details eingegangen, um unſeren Leſern eine 
Vorſtellung von dem furchtbaren Kampf zu geben, den die kleine 
Zahl unſerer Truppen gegen fo uͤberlegene Streitkräfte zu heſte⸗ 
ben hat. Der General Chaſſé kann den unermüdlichen Eifer 
des Oberſten und Marine ⸗Capitaͤns Koopman und aller unter 
ſeinen Befehlen ſtehenden Truppen nicht genug beloben. Alle 
wetteifern in den noͤthigen Huͤlfleiſtungen. Auch der zu rechter 
Zeit in der Citadelle angelangte Oberſt von Gumbens leiſtet aus⸗ 
gezeichnete Dienſte. — Seit dem Bericht vom 12ten hat ſich 
unſer Veriuſt auf 20 Todte, 63 Virwundete und 63 Vermißte 
belaufen, unter welchen letzteren die oben erwaͤhnten Gefange⸗ 
nen mit eingerechnet ſind. Seit dem Beginn der ne 
detraͤgt unſer Geſammt⸗Verluſt 60 Todte, 194 Verwundele 
und 67 Vermißte. — Auf der Schelde iſt während der beiden 
letzten Tage nichts Beſonderes vorgefallen. Der See⸗Capitän 
Lucas hat den Befehl uͤber die dortige Flottille übernommen. 
Das Dampfboot „de Beurs van Amſterdam“ iſt Montag 
Mittag mit erhöhten Bollwerken und gut bewaffnet aus dem 
Dock von Vlieſſingen die Schelde binaufgefe elt. Auf dieſem 
Boote, das unter dem Befehle des Capitän⸗Lieutenants Moll 
ſtaht, befindet ſich auch als Freiwilliger - eig 
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Schſffs⸗Capitaͤn Poppe, welcher bekanntlich vor einiger Zeit die 
vortheilhaften ihm von Belgiſcher Seite gemachten Anerbietun⸗ 
en ausgeſchlagen hat. — Einem Privat Schreiben aus Bruͤſ⸗ 
fel zufolge, deſſen die Amſterdamſche Courant erwaͤhnt, 
wird die Zahl der verwundeten Franzoſen mindeſtens auf 4000 
Mann geſchaͤtzt, was, wie hinzugefuͤgt wird, nicht uͤbertrieben 
zu ſeyn ſcheint, wenn man das anhaltende und heftige Feuer aus 
- Citadelle, fo wie die ſelbſt in den Franzoͤſiſchen Armee⸗Be⸗ 
richten vorkommenden verſchiedenen Details in Erwägung ziebt. 
— Aus Lillo vom 16ten d. wird geſchrieben, daß auch dieſes 
Fort am vorigen Tage mit einem Beſuche der drei Söhne des 
Prinzen Feldmarſchalls beehrt worden iſt. — Die Leiche des 
Contre⸗Admirals Lewe van Aduard iſt am vorigen Freitage in 
Blieſſingen angekommen und ſoll nach Amſterdam gebracht wer⸗ 
den. — Die Beamten der Ober⸗Rechnungskammer haben dem 
Buͤrgermeiſter und den Schoͤppen der Stadt Haag die Summe 
von 600 Fl. zur Unterſtuͤtzung für die Verwundeten in der Ant⸗ 
werpener Citadelle und bei der Seemacht, fo wie für die Anver⸗ 
wandten der in dem heldenmuͤthigen Kampfe Gebliebenen, zu⸗ 
kommen laſſen. — Die Verwaltungs⸗Kommiſſion der ſoge⸗ 
nannten Zeemannshoop⸗Geſellſchaft zu Amſterdam, welche da⸗ 
mit beauftragt iſt, Erſriſchungen für die Verwundeten anzukau⸗ 
fen, hat 4 Anker Rothwein und 1 Anker Rheinwein von der be⸗ 
ſten Qualitat und 20 Pfund Johannisbeer⸗Gilee für die Vers 
wundeten in der Marine zur Verfügung des Marine⸗Departe⸗ 
ments geſtellt; letzteres nahm dieſe Spenden mit Dank entge⸗ 
gen und ſandte ſie ſogleich an 8 Beſtimmungsort ab. 
Brüſſel, vom 17. Dezember. Der Politique ents 
r aus Berchem vom 15. Dzzember, 
A 


nds: Noch ehe wir im Beſitz der Lunette St. Laurent 


waren, hatte das Genie eine Verbindung zwiſchen dem mit 
der linken Seite der Lunette parallel ah Weg und 
den bei der Contre⸗Escarpe vor dem Fort Montebello aus⸗ 
geführten Arbeiten angelegt. Etwas hinter dieſer Linie, die 
man als dritte Parallele betrachtet, beſchaͤftigt man ſich feit 48 
Stunden mit Errichtung dreier Batterien, die in die Baſtlon 
Toledo Breſche ſchießen ſollen. Der Zuſtand des Bodens, der 


durch die, die beiden letzten Tage anhaltenden, heftigen Regen 


anz aufgeweicht iſt, wird dieſe Operatſon für die Artilleriſten 
ſehr mühſelig machen. — Gegen die Baſtjon Toledo alſo werden 
fortan alle unfere Anſtrengungen gerichtet ſeyn. Man darf ſich 
nicht verhehlen, daß dieſes Werk außerordentlich ſtark beſeſtigt 
iſt. Es iſt gewiß, daß Carnot, als er Antwerpen beſetzt hielt, 
zu den alten ſchon ſehr mächtigen Spaniſchen Werken, und na⸗ 
mentlich zu der Baftion Toledo, neue Bauten binzufügte, — 
Das Wetter, das von Stunde zu Stunde ſchlechter wird, dürfte 
den Arbeiten der Artillerie in Diefer Nacht große Schwierigkeſten 
in den Weg legen. Man muß bedenken, daß dieſelben fall ganz 
unbeſchuͤtzt und in ſehr geringer Entfernung von der Citadelle 
ausgeführt werden. — Der General Chaſſe, gleichſam um ans 
zudeuten, daß die Einnahme der Lunette ihm wenig Sorge ma⸗ 
che, hat heute von neuem die ungeheure Hollaͤndiſche Flagge auf⸗ 
ziehen 1 welche wir ſchon vor dem Beginn der Belagerungs⸗ 
arbeiten ſahen, und die ſeitdem wieder eingezogen worden war. 
— Der Moniteur giebt nachſtehendes Schreiben aus Ber⸗ 
chem vom 16. Dez. 4 Uhr Nachmittags: Wir haben heute 
Mangel an intereſſanten Nachrichten. Das Feuer dauert fort 
und iſt in manchen Augenblicken ſehr lebhaft; heute Morgen von 
5 bis? Uhr war das der Hollander ſehr wohl gegaͤhrt, man hört 
in Zwiſchenraͤumen ein lebhaftes Gewehr feuerz in der Nacht ha ⸗ 


ben wir 12 Verwundete und 4 Todte gehabt; das Genie⸗Korps 


ſetzt ſeine Arbeiten fort; das iſt das Reſums der letzten 24 Stun⸗ 
den, und noch einige Tage lang werde ich Ibnen faſt immer daſ⸗ 
felbe wiederholen muſſen. Denn ich ſetze voraus, daß es nicht 
mit dem Geiſte des Belgiſchen Moniteurs uͤbereinſtimmt, das 
Beiſpiel feiner Antwerpener Kollegen nachzuahmen, die über die 
Arbeiten der Franzoͤſiſchen Armee Aufſchlaſſe publiziren, welche 
dem Feinde weit verſtaͤndlicher ſind, als den Leſern. So las 
man z. B. am Tage vor der Einnabme der Lunette St. Laurent 
in den Antwerpener Zeitungen, daß die Minirer an der Mauer 
derſelben arbeiteten. Das heißt in der That, der Sache Hol⸗ 
lands beſſer als der Belgiens dienen. — Man ſpricht hier viel 
von einer Bewegung der Hollaͤnder; ich glaube, daß ſich Alles 
auf eine Konzentrirung der Streitkraͤfte in Seelaͤndiſch⸗Flandern 
beſchraͤnkt, welche keinen anderen Zweck haben dürfte, als die 
Operationen des Generals Sebaſtiani zu erſchweren. Man hat 
mit Unrecht die bevorſtehende Ankunft der Reſerve⸗Oiviſion des 
Generals Schramm den Beſorgniſſen binſichtlich der drohenden 
Stellung der Holländifchen Arme zugeſchrieben. Dieſe Divi⸗ 


ſion bleibt, wo ſie iſt, und nur ein Theil ihrer Soldaten nimmt 


nach einer gewiſſen Reibefolge an dem Dienſt in der Tranchee 
Theil, und kehrt dann gleich wieder nach Mecheln zurück. — 
Der General Gourgaud und der Oberſt Berthois, Adjutanten 


des Koͤnigs der Franzoſen, ſind im Hauptquartier angekommen, 


um, wie es heißt, die Belagerungsarbeiten zu ſtudiren. Man 


hat ihrer Hierherkunft einen anderen Zweck beilegen wollen, aber 


mit Unrecht, wie es ſcheint. — Man ſpricht hier viel von der 
Standhaftigkeit eines Hollaͤndiſchen Soldaten, der bei der Ein⸗ 
nahme der Lunette St. Laurent verwundet und gefangen ges 


nommen wurde. Man mußte ihm die linke Hand abnehmer, N 


und aus der rechten Schulter mehrere Knochen ziehen; nachdem 
die erfie Operation vollendet war, ſchlugen ihm die Chirurgen 
vor, einige Augenbeicke zu warten, damit er ſich erholen koͤnne; 
er beſtand aber deingend darauf, daß man die zweite Operation 
ſogleich vornaͤhme. Man that es, und hörte ihn auch nicht die 
leiſeſte Klage ausſtoßen. Der Ungluͤckliche befindet ſich jetzt ſo 
wohl, wie es nach fürchterlichen Operationen moͤglich iſt. — 
In dieſem Augenblick erfahre ich, daß die Holländiſche Armee 
ſich in Nord Brabant in Bewegung ſetzt; ich kann unmoglich 
glauben, daß fie einen Augenblick daran denke, gegen die Fran⸗ 
5409 Armee zu operiren; es wird wahrſcheinlich nur eine Folge 
der Konzentrirung auf Dofiburg ſeyn. — Aus Löwen wird 
gemeldet, daß daſelbſt täglich 10 bis 20 Wagen mit Verwunde⸗ 
ten und Kranken der ee ankommen. Am 15ten 
war der große Lütticher Moͤrſer auf feinem Wege nach Amtwer⸗ 
pen durch Löwen paſſirt, und hatte eine große Anzahl von Neu⸗ 
gieigen herbeigelockt. — Heute geht in der Stadt das Gerücht, 
aß ein 48ftuͤndiger Waffenſtillſtand zwiſchen dem Marſchall 
Gerard und dem General Chaſſs abgeſchloſſen ſei, welches aber 
ganz grundlos zu ſeyn ſcheint. 1.85845 e 
‚Brüffel, vom 18. Dez. In der geſtrigen Sitzung der 
Repraͤſentanten⸗Kammer nahmen die He ren Lebcau, 
Goblet, Rogier und Duvivler auf der Miniſter⸗Bank Mlatz. 


Der Praͤſident zeigte der Kammer an, daß der König geſtern 


die Deputation, welche mit Ueberreichung der Adreſſe beauftragt 
geweſen ſey, empfangen und ihr folgende Antwort ertheilt habe: 
„Meine Herren! Ich bedaure es, daß die Ihnen bekannten Um⸗ 
ſtaͤnde es mir unmoglich gemacht haben, ſchon früher den - 
Ausdruck der Geſinnungen der Repräſentanten⸗Kammer entge⸗ 
gen nehmen zu koͤnnen. — Die Bet wird es, wie Ich hoffe, 
lehren, daß bei den Unterhandlungen, denen wir die wichtigen 


— — 


— 


Ereigniſſe verdanken, welche ſich jetzt erfüllen, die wahren In⸗ 
tereſſen des Landes beſtaͤndig mit Eifer und Feſtigkeit vertheidigt 
n ſind. — Die Kammer kann auf Meinen Entſchluß 
rechnen, den Bevoͤlkerungen, deren Schickſal von dem unfrigen 
gu werden wird, die Buͤrgſchaften zu ſſchern, welche der 
raktat vom 15. Nov. zu Gunſten der Perſonen und des Eigen⸗ 
thums feſtgeſetzt hat. — Niemals, M. H., iſt das Zuſammen⸗ 
balten aller Buͤrger, die Eintracht zwiſchen den Staats⸗Gewal⸗ 
ten fo nothwendig geweſen, als unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtaͤnden. Meine Regierung muß darin die Kraft zur Ueber⸗ 
ſteigung der Schwierigkeiten finden, die ihr noch auf dem Wege 
zu dem Ziel, welches die Intereſſen des Landes ihr vorzeichnen, 
entgegentreten werden.“ — Nachdem dieſe Antwort bes Königs 
zum Druck verordnet war, wurde die Berathung uͤber das Ein⸗ 
nahme ⸗ Budget fortgeſſtzt. — Ein offizielles Bulletin von der 
Belagerungs⸗Armee iſt heute nicht bier eingegangen. — Geſtern 
Morgen um 8 Uhr iſt der Keſegs Miniſter in Begleitung zweier 
Adiutanten nach Antwerpen abgegangen; der König wird ſich 
erſt morgen nach Antwerpen begeben, und drei bis vier Tage 
daſelbſt verweilen. — Der Moniteur enthaͤlt nachſtehendes 
Schreiben aus Berchem vom 17ten d., Mittags: Was ich 
hnen geſtern anzeigte, hat ſich vollkommen beſtaͤtigt. Der 
erzog von Orleans ſollte heute in der Tranchee kommandirenz 
es ging aber Gegenbefebl ein; der Herzog mußte nach der Graͤnze 
abgehen, und ſich an die Spitze ſeiner Brigade ſtellen, weil Alles 
auf eine Bewegung von Seiten der feindlichen Armee hindeutet. 
Man vernimmt, daß der Prinz von Oranien ſich noch immer in 
Bergen ⸗op⸗Zoom befindet; in der Nähe dieſes Platzes find nur 
ungefähr 10 000 Mann verſammelt, aber man weiß, daß die 
anze Armee ſich auf derſelben Linie bis nach Eindhoven be⸗ 
det. — Das ganze 19te Linien⸗Regiment begiebt ſich heute 
die Tranchee, es muß eine große Anzahl Arbeiter für die fol⸗ 

e Nacht ſtellen. Der Schmuz, welcher die Verbindungs⸗ 
raͤben der Trancheen anfuͤllt, macht eine Vermehrung der Ar⸗ 
beiter nothwendig. — Es halten ſich hier jetzt fehr viele Fremde 
auf, welche ſich Zutritt ins Hauptquartier zu verſchaffen ſuchen; 
da man unter denen, welche ſich für Korreſpondenten verſchie⸗ 
dener Journale ausgeben, mehrere Spione vermuthet, fo ift dem 
Gendarmerie Lieutenant Boutellier eine ſtrenge Beaufſichtigung 
aller dieſer Perſonen aufgetragen worden. Schon hat derſelbe 
Einige verhaften laſſen, Andere gezwungen, das Hauptquartier 
zu verlaſſen. — Es ſind neue Nachrichten von der Diviſion 
Sebaſtiani eingegangen; dieſelbe iſt thaͤtig mit Errichtung neuer 
Batterizen an der 0 
baſtiani jeden Augenblick erwartet, daß die Hollaͤndiſche Flotte 
den Verſuch machen wird, den Durchgang zu erzwingen, und 
er darauf vorbereitet ſeyn will, denſelben zu verhindern. — Der 
Independant berichtet aus Callao vom 16. Dez., 5 Uhr 
Abends: Wir naͤhern uns nun ganz beſtimmt entſch idenderen 
und wichtigeren Ereigniſſen, als es die Kanonen⸗Schuͤſſe find, 
welche groͤßtentheils gegen Mauern abgefeuert werden. — Man 
hat im Hauptquartier erfahren, daß eine Bewegung in der Hol⸗ 
laͤndiſchen Armee ſtattfinden wird. Der Prinz von Oranien, 
welcher ſich in Bergen op⸗Zoom befindet, erwartet noch einige 
Verſtaͤrkungen vor dem Beginn ſeiner Operationen; ſchon haben 


ſich einige Corps an ver aͤußerſten Gränze gezeigt, un in Folge 


dieſer Nachrichten haben die Generale Georges und Caſtellane 
den Befehl erhalten, ſich unverzuͤglich zu hren Corps zu begeben. 
— Dem Lynx meldet ein Korreſpondent aus Antwerpen 
unter Anderem Folgendes: „Ich habe Gelegenheit gehabt, mit 
einem in der Lunette gefangenen Sergeanten zu ſprechen, der 


chelde beſchaͤfſtigt, weil der Geniral Se⸗ 


auf die Baſtion Toledo feuern. — 


mir Folgendes erzählte: Die Garniſon des Forts St. Laurent, 
die ſonſt immer 200 Mann betrug, belief ſich geſtern nur auf 
1603 fie iſt uͤberraſcht worden und konnte fich nicht vertheidigen 
Die Soldaten wollten alle den Graben bewachen und hinab 
ſteigen, aber man hat ſie aus Geringſchaͤtzung der Franzoſen⸗ 
die man nicht ſo nahe glaubte, und wes halb man auch immer 


uber fie. wegſchoß, daran verhindert. Die Soldaten beſchweren 


ſich deshalb bitter über ihre Offiziere. Die Einnahme der Runette 
hot keinen Einfluß auf die Citadelle, denn dieſe dominirt fie von 
allen Seiten. Chaſſee glaubte nicht, daß er fie fo lange bebaup⸗ 
ten wuͤrde und hatte fie bereits zweimal desarmirt. an glaubt 
Chaſſee alle Communikationen mit Holland abgeſchnitten zu 
haben, und doch korreſpondirt er ſtündlich, und zwar durch Tau⸗ 
ben, durch den Semaphor von Lillo, durch Feuer Signale, 
durch kleine Kaͤhne, welche durch die Durchſtiche der Polder fah⸗ 
ren, lauter Mittel, die ihm Niemand nehmen kann. Die Kaͤhne 
fahren jede Nacht und kommen mit Briefen, Proviant und 
Mannſchaft. Sebaſtjani hat ebenfalls Kaͤhne austuͤſten müffen, 
um dieſe Poſtverbindung zu hindern. — Der Sergeant erzaͤhlte 
ferner, daß nicht die Franzöfiichen Kugeln, ſondern Chafe ſelbſt, 
nach der Vorſchrift Carnot's, die Kaſerne habe anzuͤnden laſſen. 

Bruͤſſel, 18. Dez. Der Koͤnig iſt heute Morgen um 
11 Uhr nach Antwerpen abgereiſt. Der Kriegs⸗Miniſter ift von 
dort wieder in Bruͤſſel eingetroffen. — Der General Latour⸗Mau⸗ 
bourg iſt geſtern Abend mit feinem Adjutanten aus dem Franzöffe 
ſchen Hauptquartier nach Beuſſel zukückgekehrt. — Die Eman⸗ 
eipation giebt nachſtehendes Schreiben aus Berchem vom 
17ten d. M. Abends: „Heute ſcheint das Genie⸗Corps ſeine Auf⸗ 
gabe beendigt zu haben; es iſt bis zur Kroͤnung des bedeckten We⸗ 
ges der Eitadelle gekommen, und, fey es nun Unmöglichkeit, die 
Arbeiten für jetzt ohne Huͤlfe der Artillerie weiter zu treiben, oder 
beſtimmte Abſicht, dieſer Waffe freies Feld zu laſſen, ſoviel iſt aus 
allen Anſtalten leicht abzunehmen, daß die Artillerie nunmehr die 
erſte Rolle ſpielen fol. Mit ihr beginnt die intereffantefte und 
ſchwierigſte Periode der Belagerung; es iſt auch zugleich diejenige, 


wo der Belagerte feine militairiſchen Kenntniſſe zeigen kann, wenn 


er deren hat. — Die Bruſtwehr der Breſche⸗Batterieen iſt fer⸗ 
tig, fo daß fie armitt werden konnten; aber aus dem, was man 
ſieht, ſcheint hervorzugehen, daß dies nicht unverzüglich geſchehen 
wird. Man hat die Nothwendigkeit eingeſehen, erſt die Contre⸗ 
Batterieen fpisfen zu laſſen, um das Feuer des Halbmondes zum 
Schweigen zu bringen. Dieſer Halbmond ſcheint auch, allem An⸗ 
ſchein nach, eingenommen werden zu muͤſſen, ehe man daran den⸗ 
ken kann, ſich der Baſtion Toledo zu bemaͤchtigen. Der Halb⸗ 
mond wird wahrſcheinlich binnen 48 Stunden mit Sturm genom⸗ 
men werden; es ſcheint, daß man ſich bereits mit Anlegung einer 
Bruͤcke über den Graben, der nicht fo breit iſt, als der der Lunette, 
beſchaͤft gt. Erſt nach Einnahme des Halbmondes kann man die 
Baſtion ernſtlich angreifen. Indeſſen belchaͤftigt man ſich in die⸗ 
ſem Augenblick auf der Contre⸗Garde, zwiſchen dem Fort Monte⸗ 
bello und den Ringmauern der Stadt, mit einer Arbeit, welche 
auf die Errichtung einer Batterie hindeutet. Dieſelbe ſoll, wie 
man ſagt, 4 Stuͤck 16pfünaiges Gefhäg erhalten, und ſogleich 
Man ſteht aus alle dieſe m, 
welch' wichtige Rolle die Artillerie zu fpielen beſtimmt iſt; aber fie 
hat doppelte Schwierigkeit en zu beſiegen: einmal die boͤſe Jahres⸗ 
zeit, und dann die Feſtigkeit des Gemäuers der Cſtadelle.“ — Die 
Verſuche, welche man bei Braeſchaed mit dem Luͤtticher Moͤrſer 
angeftellt hat, find zufriedenſtellend ausgefallen. Man hat 8 Schuͤſ⸗ 
ſe mit Ladungen von 3, 4, 5, 6 und 8 Kilogramm Pulver ges 
than; mit jeder der drei letzteren Ladungen hat man zweimal gefchofe 


* 
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ſen. Mit 6 Kilogramm wurde die Bombe 1000 Metres weit ges 
ſchleudert. — Dem Journal d' Anvers zufolge, hat die 
Belgiſche Flottille eine Bewegung gemacht, und iſt im Begriff, 
ſich nach dem Fort St. Philippe zu begeben, um dem Feind jede 
Verbindung mit der Citadelle abzuſchneiden. Der In duſtrie 
giebt dieſe Nachricht zu folgenden Bemerkungen Anlaß: „Alle Ge⸗ 
müuͤther find in Aufregung, alle Telegraphen in Bewegung; Cou⸗ 
viere bedecken die Straßen; man ſchlaͤft nicht mehr in den Miniſte⸗ 
rien; die Kammern haben ſich in Permanenz erklärt; der Marſchall 
Gerard hat die Belagerungs⸗ Arbeiten einſtellen laſſen, da fie leicht 
unnuͤtz werden dürften; Chaſſs ſteht verſteinert; der Prinz von 
Oranien wagt keinen Schritt zu thun. Ein Phänomen ohne Bei⸗ 
ſpiel, ein unerhoͤrtes Wunder, eins von jenen Ereigniffen, welche 
eine Epoche charakteriſiren und die Bewunderung der Jahrhunderte 
ausmachen, kurz, — ein Mirakel wird verkündigt. Die Welt 
wird erſtaunen; man wird das Trofaniſche Pferd und den Luͤtti⸗ 
cher Moͤrſer vergeſſen; hört, Volker, hort! Die Belgiſche 
Flotte macht eine Bewegung! Sie wird mit den Holläns 
diſchen Kanonierboͤten kaͤmpfen, fie verbrennen, zerſtoͤhren und in 
den Grund bohren, und ſich dann gerade vor die Eitadelle legen. 
Wie fol dann Chaffe entkommen? Er muß kapituliren, der Friede 
iſt gemacht, die Franzoͤſiſche Armee verlaͤßr uns, und die Schelde 
iſt frei. Ehre und Ruhm der Belgiſchen Marine! Sie erſchuͤttert 
die Welt, die Welt unterwirft ſich. — In Gent, welches ſich 
bekanntlich fortwährend im Belagerungs⸗Zuſtande befindet, find 
auf Befehl der Militair⸗Behoͤrde mehrere als Drangiften bekannte 
Perſonen, unter ihnen die Herren Steven und van Loocke, Redac⸗ 
teure des Meſſager de Gand, verhaftet und nach der Citadelle ges 
bracht worden. Den eigentlichen Grund dieſer gewaltſamen Maß⸗ 
regel kennt man noch nicht. — Der Befehlshaber der Grin Bel⸗ 
50 Divifion, General Niellon, hat mit Beziehung auf die 

erhaftung der Herausgeber des Meſſager de Gand folgenden Ta⸗ 
8 erlaſſen: „Es iſt zur Kenntniß des General⸗Befehlha⸗ 

ts der öten Diviſton gekommen, daß im Solde des Königs von 
Holland ſtehende Individuen falſche Nachrichten verbreiten und 
umhertragen. um die Armee zu entmuthigen, Der General erin⸗ 
nert die unter ſeinen Befehlen ſtehonden Truppen daran, daß es 
die Pflicht jeder Milſtair⸗Perſon iſt, diejenigen, welche ſich eines 
Verbrechens dieſer Art ſchuldig machen mochten, arretiren zu laſ⸗ 
ſen. — Demgemaͤß fordert er die Corps⸗Chefs auf, die erfot⸗ 
derlichen Maßregeln nach aller Strenge zu treffen, um vor das 
Feld⸗Kriegs⸗ Gericht alle diejenigen zu ſtellen, gegen welche hinreis 
chend ſtarke Verdachtgründe obwalten, um dieſes in Att. 65 des 
Militair⸗Strafgeſetzbuches bezeichnete Verbrechen feſtzuſtellen. 
Der General ergreift dieſe Gelegenheit, um den Soldaten anzuzei⸗ 
gen, daß Divifion Sebaſtiani die Hollaͤndiſche Flotte aus allen ih⸗ 


ren Stellungen vertrieben; daß bis jetzt ſein Material nicht im Ge⸗ He 


rlngſten durch das feindliche Feuer gelitten, und daß er bis zu der 
letzten, am 11ten d. M. ſtattgehabten Affaire nur 1 Todten und 2 
Verwundete zu beklagen gehabt hat. — Ein öffentliches Blatt 
macht dazu folgende Bemerfung: „Da nach den neueſten amtli⸗ 
chen Berichten dieſe Nachrichten falſch find, fo müßte ſonach 
auch der Grneral Niellon vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. — 
Und fo handelt dieſer Mann in einem Lande, wo bekanntlich ber⸗ 
te en tout et pour tous herrſchen ſollte!“ 

Antwerpen, vom 18. Dezember. Das hieſige Jour⸗ 


nal meldet: Die vorige Nacht iſt für die Opꝛrationen des Genies . 
korps fuͤrchterlich geweſen. Die Arbeiter bis an die Knie im 


Waſſer, kaͤmpften mit einer bewundernswürdigen Ausdauer ges 
gan Schwierigkeiten, welche a ſchienen. Mehrere 
jeſer Arbeiter find beim Zuſammenſtürzen der Werke umgekom⸗ 


men, andere mehr oder weniger verwundet worden. Der Haupt 
mann vom Genie, Couteau, iſt durch eine or und 
der Lieutenant Gravel, vom 19. Regiment, durch eine Muske⸗ 
tenkugel, die ihm in das rechte Auge fuhr, getoͤdtet worden. Ue⸗ 
berhaupt find durch das ſehr mörberifche Kleingewehrfeuer der 
Citadelle Mehrere getoͤdtet oder verwundet worden. Trotz aller 
Hinderniſſe ſchreitet die Belagerung zu ihrer letzten Periode vor. 
Der Halbmond und die Bastionen werden bald durchbrochen 
ſeyn. Die Widerftandsmittil find doppelt ſtark durch die Soll⸗ 
dität der Werke und die Kunſt, mit der die Einrichtung derſe den 
gu worden iſt. So werden auch die Kunſt und die Kraft 
es Geniekorps und der Artillerie mit der Tapferkeit und Beharr⸗ 
lichkeit der Belagerer Darüber den Sieg erringen. — Wir haben 
übrigens das Niederfallen einiger Wurfgeſchoſſe in die Ate Sek⸗ 
tion und die daraus entſtandenen Unfälle zu beklagen. Eine in 
das, mit fo vieler Sorgfalt aufgeftellte naturhiſtoriſche Kabinet 
des Herrn Rets gefallene Bombe, hat große Verwuͤſtungen an⸗ 
gerichtet. Eine zweite Bombe iſt in den Garten des Herrn Lem⸗ 
mens gefallen und hat eine Perſon getoͤdtet und eine andere ver⸗ 
wundet. Viele Bewohner dieſes gefährlichen Stadtviertels ver⸗ 
laſſen daſſelbe. — Wir leſen in Brüffeler Blättern, daß dis dro⸗ 
hende Gefahr einer Invaſion der Holländer auf unſer Gebi t im 
e eine große Aufregung verurſacht und in der Stadt 

Antwerpen) Schrecken hervorgebracht habe. Jene Blätter mö⸗ 
gen ſich beruhlgen. Die Franzöſiſche Armee kommt nicht ſo 
leicht in Aufregung, und was den Schrecken unter den hieſigen 
Einwohnern bereift, fo haben wir noch nichts davon wahrge⸗ 
nommen. — (Pr. St. Ztg.) 9 Uhr Abends. Bis zu dieſem 


Augendlick iſt, wie man allgemein verſichert, nur eine einzige 


Breſche batterie, welche gegen die linke Seite des albmondes 
der Baftion Toledo ſchießen ſoll, errichtet und armirt worden; 
aber kaum konnte man dieſelbe als bꝛendigt betrachten, als von 
der Eitadelle aus ein 175 von Bomben, Granaten und Kugeln 
gegen die Batterie geſchleudert, und dieſelbe vollſtaͤndig demon⸗ 
firt wurde, fo daß die ganze Arbeit von neuem zu beginnen iſt. 
Seit der ganzen Dauer der Belagerung haben wir noch nicht ſo 


furchtbar ſchlechtes Wetter gehabt, als in der vergangenen Nacht; 


es hörte nicht auf zu regnen und zu hageln, und man kann nicht 
leugnen, daß dieſes Wetter nachtheilig auf den Geſundheits⸗ und 
Gemuͤthszuſtand der Franzoſen wirkt. 0 
in der Nacht ein lebhaftes Feuer, beſonders mit Kartätfchen, und 
die Belagerer haben viele Todte und Verwundete gehabt, wor⸗ 
unter mehrere Offiziere. Eine Bombe fol einem Grenadier ges 


rade auf den Kop 1 919 feyn, 15 zerſchmettert haben, dann 


in die Erde gefahren ſeyn, und auf dieſe Weiſe dem Soldaten, 
der ſpurlos verſchwand, gleich fein Grab gegraben haben. — 
rzog von Orleans befindet fich noch immer bei feiner Brigade 
an der Hollaͤndiſchen Graͤnze. Man glaubt immer noch, daß es 
die Abſicht des Prinzen von Oranien iſt, eine Bewegung na 

Antwerpen zu aus ihren Die beiden Generalſtabe der Be 

giſchen und Franzoͤſiſchen Armee geben ſich alle erſinnliche Mühe, 


um von dem, was in der Holländiſchen Armee vorgeht, ER 


Kunde zu erhalten; aber die Pläne des Feldmarſchalls [che 25 


ſehr geheim gehalten zu werden. — Der König iſt heute Nach⸗ 
955 um 5 Uhr di Begleitung des Generals Desprez bier 


eingetroffen. a 
ie, vom 19. Dezember. Das hiefige Journal 


enthält folgende Mittpelungen aus dem Franzöſiſchen Haupt⸗ 


uartier vom 18ten d. M.: Man bat in vergangener Nacht die 
ontrebatterie begonnen, welche die Breſchebalterie beſchuͤtzen 
fol. Die letztere hat in der Nacht ihr Feuer begonnen, und 


Die Citadelle unterhielt 


4 
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ſeitdem nicht auf, zu ſchießen. Die Citadelle hat faſt alle ihre 
Stücke gegen dieſe Batterie gerichtet, welche durch die Maſſe von 
Wurfgeſchoſſen bereits bedeutend gelitten hat. (Vergl. das Pri⸗ 
vatſchreiben aus Antwerpen vom 18ten Abends.) Trotz des 
ſehr ſchlechten Wetters hat das Genſekorps feine Arbeiten die 
anze Nacht hindurch fortgeſetzt, und alles noͤthige Material zum 
Ha in die Tranchee iſt durch die Soldaten des 1 ten 
egiments, welches den Dienſt in der Tranchee hatte, herange⸗ 
bracht woeden. Das Feuer der Gitabelle, welches ſeit zwei Ta⸗ 
gen ſchwaͤcher geworden war, iſt in der vergang nen Nacht wie⸗ 
er ſehr wohl genaͤhrt ge wir haben feit geſtern Abend uns 
gefaͤhr 20 Todte und Verwundete. 2 


Deutſchland. 

Darmſtadt, vom 14. Dez. Nachſtehendes find einige 
Stellen aus der ſehr ausführlichen Adreſſe der zweiten Kammer 
der Staͤdte⸗Verſammlung: es würde ein Irrthum ſeyn, in den 
Auswanderungen der neueſten Zeit einen Beweis finden zu wol⸗ 
len, daß das Land fortwährend Ruͤckſchritte in ſeinem Wohl⸗ 
ſtande mache. Auch wir ſind der Anſicht, daß dieſe Auswande⸗ 
rungen houpffaͤchlich Folge der raſch anwachſenden Bevölkerung 
un Zeit find, in der ſich die früheren Ruͤckſchritte in dem 

ohlſtande des Landes noch nicht wieder ausgeglichen haben, 


uad unter Umſtaͤnden, die einer einträglicheren Benutzung der 


Nabrungsguellen und der gänzlichen Befreiung des Bodens von 
den der beſſeren Kultur in dem größeren Theile des Landes noch 
immer entgegenſtehenden Hinderniſſen nicht guͤnſtig ſind. Hin⸗ 
ſichtlich des don Heſſen zu ſtellenden Bundes Kontingents wird 
in der Adreſſe geſagt: Die Regierung Ew. K. H. kann auf die 
Loͤſung der Frage von Krieg oder Frieden wohl nur den Einfluß 
ausüben, der dem Großherzog thum Hıflen als Beſtandtheil des 
an Deutſchen Bundes zukommf. Aber auch auf dieſem 

tandpunkte, de National-Ehre für ein Gemeingut anſehend, 
deſſen eiferſüchtige Bewachung eben fo fehr das Recht und die 
Pflicht des kleinſten wie des größten Bundes⸗Staates iſt, halten 
wir Uns berufen, die ‚zuoerlichiliche Hoffnung auszuſprechen, 
daß das Bundes⸗Gebiet unverſehrt bleiben werde. So lebhaft 


wir daher auch wuͤnſchen und hoffen, die Segnungen des Frie⸗ 


dens fortdauernd erhalten zu ſehen, ſo war es doch unter den ge⸗ 
gebenen Umſtanden durch die Klugheit eben ſo ſehr, als durch die 
Bundes⸗Verhaͤltniſſe geboten, daß Ew. Königl. Hoheit, wofür 
wir den Dank des Vakerlandes zollen, die Ausrüſtung der Lanz 
des⸗Truppen vervollſtaͤndigen ließen, und den möglichen Fall 
vorſahen, daß z den Heſſiſchen Waffen beſchieden ſeyn könne, 
neue Lorbeern auf dem Felde der Ehre in Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes zu brechen. ie ſich aber auch die verhaͤngnißvolle 
Frage des Tages loͤſen möge, die Erhaltung des Europaͤlſchen 
Friedens erſcheint um fo ſicherer, je entſchiedener und geſunder 
das Urtheil des Deutſchen Volkes feine Neigung für Ordnung 


und Recht, feine Liebe zam Vaterlande, das wohlverdienſe Vers 


trauen bewahrt, und durch Anerkennung und Pflege ſeiner ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Rechte bethaͤtigt wird. 


Im Wuͤrzburger Religionsfreund liefet man Folgendes: 
Aus ziemlich zuverläffiger Quelle erfahren wir, daß Se. Maj. 
der König Otto von Griechenland nicht zur Griechiſchen Kir⸗ 
che übertreten, ſondern im . d nb en Glauben ſeiner 
Väter beharren werde. Die Angelegenheiten der Griechiſchen 
Kirche aber werden innerhalb der Gränzen des neuerſtandenen 
Griech. Königreichs burch eine Synode, unabhängig vom Patri⸗ 
archen zu Konſtantinopel, geleitet. Der Entwurf hierzu iſt bes 


reits von einem in hohen Ehren und Würden ſtehenden baterk⸗ 
ſchen Geiſtlichen ausgearbeitet, in das Neugriechiſche uͤberſetzt 
und an die Biſchoͤfe Griechenlands zur Wuͤrdigung und Beiſtim⸗ 
mung geſandt worden. 5 N 


Miszelle. 


Bei einem der furchtbaren Stürme, welche im verfloſſenen 
Sommer in der Gegend der Shetlands⸗Jaſeln wuͤchrten, war 
eine große Menge von Sifcherböten ſammt ihrer Mannfchaft 
ganz berſchwunden, und man glaubte allgemein, ſie ſeien alle 
zu Grunde gegangen; um fo größere Ueberraſchung erregte es, 
als die ſaͤmmtliche Mannſchafk am 131en v. M. unverſehrt in 
Lerwick anlangte; nur ein Bootsmann war in den Willen ums 
gekommen; die Anderen alle hatte ein Amerikaniſches Schiff aufs 
genommen und mit nach Amerika gefuhrt, wo ſie ſich vor Kur⸗ 
zem auf einem anderen Fahrzeuge nach Liverpool einſchifften und 
von da nach ihrer Heimath eilten. 5 


Breslau, vom 25. Dezember 1832. In der vergangss 
nen Woche ſind auf hieſigen Markt gebracht und verkauft 
worden: 4324 Scheffel Weizen, 4081 Schfl. Roggen, 1838 
Schfl Gerſte, 1914 Schfl. Hafer. f 


An hieſigen Einwohnern find in demfelben Zeitraum 


geſtorben: 19 männliche, 32 weibliche, überhaupt 51 Perſonen. 


Unter dieſen find geſtorben: an Abzehrung 13, an Alters 
ſchwaͤche 2, an Lungen⸗ und Bruſt⸗ Leiden 9, an Kraͤmpfen 
11, an Hirnleiden 4. am Schlagfluß 6. 

Unter den Verſtorbenen befanden ſich den Jahren nach: 
unter 1 Jahre 11, von 1 bis 5 Jahren 11, von 5 — 10 J. 3, 
von 20 — 380 Jahren 6, von 30 — 40 Jahren 2, von 40 
50 Jahren 2, von 50 —60 Jahren 4, von 60 — 70 Jahren 8, 
von 70 — 80 Jahren 3, von 80— 90 Jahren rt. 

Am 15ten wurde an der Koͤnigsbrücke ein großer Haus⸗ 
ſchluͤſſel und am 20. in einem Graben ein kupferner Keſſel gefun⸗ 
den. Die Eigenthuͤmer dieſer Gegenſtaͤnde ſind noch unbekannt. 


** Folgendes uns bereits vor einiger Zeit aus Königs: 
berg zur Mittheilung in unſerer Zeitung Eingeſandte haben 
wir bis zu der nunmehr erfolgten Ankunft des Herrn Rappo 
in Breslau aufbewahrt: - DR BES 

Königsberg im Oktober 1832. Wenn je die Anweſen⸗ 
heit eines Kuͤnſtlers von Ruf in unſern Mauern uns mit inni⸗ 
ger Freude erfüllt hat, fo iſt es die des bekannten Jongleurs, 
Athleten und Herkules Karl Rappo. Derſelbe hat in neun 
Darſtellungen, die er uns hat ſehen laſſen, den e 
Beifall eingeerntet und uns viel zu fruͤhe verlaſſen. Seine Lei⸗ 


ſtungen grenzen an das Unglaubliche, und erfüllen mit Erſtau⸗ 


nen darüber, was menſchliche Koͤrperkraft bei Der er 
Ausbildung zu leiſten vermag. Aber mit der koͤrperli 
Stärke allein iſt es bei einer Künſt, wie Karl Rappo fiz übt, 
noch nicht abgethan; ſie muß mil Gewandheit, Routine und 
jener Energie gleichſam Hand in Hand gehen, welche das Er⸗ 
zeugniß eines langjaͤhrigen Studiums, richtiger Bewahrung 
der phyſiſchen Leiſtungsfaͤhigkeit und gründlicher Anwendung 
der Geſetze über die Mechanik, namentlich der Schwungkraft, 
ſo wie der Tragbarkeit der Körper iſt. Jeder Sachkenner und 
Kunſtverſtaͤndige wird zugeben, daß die Praxis Manches 
bei weitem anders Bun läßt, als die Theorie es darſtellt, 
und daß das „Herr ſeyn ſeiner Kunſt“ die Bedingung, ja die 


Baſis iſt, auf welcher allein ein Kunſtgebaͤude, wie ich Karl 


— 
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Rappo's Cyclus feiner Darſtellungen nenne, feſt und ſicher er⸗ 


baut werden kann. Oder will man glauben, es beduͤrfe nur ei⸗ 


nes ſtarken Knochenbaues, um ein Künſtler zu werden, wie es 
Karl Rappo iſt? Bei weſtem gefehlt! Ich geſtehe ſogar zu, 
daß es Perſonen giebt, die einer größeren phyſiſchen Kraft ſich 


erfreuen, als jener Kuͤnſtler fie b allein wie nur durch des 


Geweihten Hand der rohe, unfoͤrmliche Thon zu einer freundli⸗ 
chen Form und zu allerlei nützlichem Gebrauch oder Geräth ges 
bildet werden kann, eben ſo findet dieſes auf einen mit großen 
phyſiſchen Anlagen ausgerüfteten und namentlich kraͤftig ſtarken 
Menſchen Anwendung. Nur durch harmoniſche Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung roher Naturkräfte kann 
jene Einheit oder Uebereinſtimmung zwiſchen Natur und Kunſt 
hervorgebracht werden, welche, wie bereits oben bemerkt wor⸗ 
den, das Produkt eigenen Nachdenkens und langjähriger, unun⸗ 
terbrochenen, frühe begonnenen Thaͤtigkeit und Uebung iſt. 


Dieſes reifliche Erwaͤgen nun wird den Kuͤnſtler auf Kunſt⸗ 


Er hinleiten, die er, eben weil er Künfiler im eigentlichen 
inne des Wortes iſt, d. h. weil er nachgedacht hat, und jeders 
zeit nachdenkt, von fo Vielen feines Gleichen im allgemei⸗ 
nen Wortſinne voraus hat, und die ihm, eben durch dieſen 
Mechanismus, einen Platz über Perſonen gewohnlichen 
Schlages, die in feine Kunſt hineinpfuſchen und ſich, wie die 
Fraͤhe, mit Pfauenfedern ſchmücken, für immer anweiſen. — 
Ich habe mich in einen Gegenſtand eingelaſſen, oder vielmehr in 
die Theorie eines Objektes verſenkt, die an philoſophiſches Rai⸗ 
ſonnement anftreift, und darum häufig aus einem Unterhal⸗ 
tungsblatte, wie dige, weggeht wird, allein mein ei⸗ 
genes Nachdenken über die ungewohnliche Kunſt dieſes aus⸗ 
en Künfllers, verbunden mit fcharfen, ja ich fage, hier 
aſt nie unterbrochen geweſenen Beobachtungen feiner trefflichen, 
gerundeten, und in ſich abgeſchloſſenen Leiſtungen haben mich 


zum Niederſchreiben meiner Anſichten über letztere veranlaßt, 


und inſofern mag daraus abgenommen werden, wie ſehr die er⸗ 
wähnten Darſtellungen geeignet ſind, nicht nur dem aͤußern 
Augeeinen angenehmen, oft bezaubernden Anblick zu gewähren, 
ſondern auch, wos doch wol bei weitem mehr ſagen will, dem 
Nachdenken, alſo dem innern geiftigen Blicke ein weites Feld 
au. öffnen, auf dem man in ſtiller Abgeſchiedenheit eben fo gerne 
verweilt, als in den dichtgedraͤngten Kreiſen, die der gefeſerte 


Kuͤnſtler auch hier vor ſich erblickt hat. Seine chineſiſch⸗ma⸗ 


labariſchen Fertigkeits⸗Spiele, welche im Wer en goldener und 
ſilberner Kugeln, ſcharfer Hackbeile, und glänzender Scheiben, 
in den anmuthigſten Formen und in einer faſt an Hererei gren⸗ 
zenden Schnelligkeit, beſtehen, ſeine Beweiſe im Balanciren 


der in dieſer Hinſicht ſchwer geeign ten Gegenſtaͤnde, reißen zu 


lauter Bewunderung hin, welche zu einem wirklichen Entbuſi⸗ 
asmus geſteigert wird, ſobald man ihn in horizontaler Körper: 
haltung an dem Flügel einer hohen Windmühle ſchweben und 
uf dieſem mit einer Geſchwindigkeit ſich herumdrehen fieht, 
welche der eines Vogels gleich kommt und für einen Küͤnſtler, 


5 wie Rappo, noch immer nicht ſchnell genug iſt. Mit dem 


Winde ſcheint er einen Pakt geſchloſſen zu b>ben, denn dieſer 
— ſo ſcheint es — treibt die Flügel feiner Mühle und mit dies 

er ihn, nicht aber Menſchenkraft, und in disfer Beziehung ers 
blickt man in Rappo einen Gebieter dieſes Elements, oder 


vielmehr er erſcheint auf feiner Muͤhle uͤber das gewoͤhnliche Er⸗ 


dentreiben und Windmachen fo erhaben und von demſelben fo 


derſchieden, wie ein armſeiiger Windmuͤller hon dem ſtolz in die 
Luüfte ſich erhebenden koͤniglichen Adler. Der Flug dieſes Köͤ⸗ 


nigs unter den Bog in ermahnt mich an daß eiſerne Flugwerk 


mit einem Arme an ihr ſich haltend, mit 


Rappo's. An einer freiſtehenden F ſchwebt er, nur 
rel ſich bewegendem 
Körper, in der Luft um diefelbe herum; er erhebt ſich davon 
von Neuem über die Erde, und der Windmiller, deſſen Mühle 
ſich oft nur im traͤgen Gange bewegt, und der ſich Rappo's 
Schnelligkeit, Behendigkeit, Gewandheit und Beweglichkeit 
wünſcht um das Uhrwerk feines Lebens in beſſern Gang brin⸗ 
en zu koͤnnen, glotzt ihm ſtaunend nach und kratzt ſich mit der 
and, die leer wie feine Kopfmühle ift, hinter das Ohr. Dies 
es bringt freilich nichts ein, aber er 10 unte etwas verdienen, 
wenn er ſich wenigſtens, wie Schreiber dieſes erſt vor kurzem 
zu feiner großen Beluſtigung gefeben, fi mit dem Juße hinter 
das Ohr zu kratzen im Stande ware: 

Doch die Ironie will meiner Feder ſich bemaͤchtigen, darum 
lege ich ſolche für diefesmal lieber mit der Verſicherung nieder, 
daß es auch dem dortigen Publikum nicht gereuen wird, den 
wack ern Karl Rappo in feine Mauern einziehen und feine Tau⸗ 
ſendkünſte ausüben zu ſehen. So kann ich feine Leiſtungen wol 
mit Recht nennen, nicht darum, weil ſie ihm Tauſende e 
bracht, oder weil ſie bereits Tauſende und abermals Zauf 
um ihn verſammelt haben, ſondern lediglich deshalb, weil Tau⸗ 
ſend gegen Eins zu wetten iſt, daß fie ibm Keiner fo leicht nach⸗ 
machen und ibm den Rang eines Erſten Künſtlers in ſei⸗ 
nem Fache ſtreitig machen wird. Man wird Karl Rappo 
von Andern zu feiner Kunſt ſich Bekennenden eben fo leicht 
unterſcheiden können, als einen mit leerem Wind mahlenden 


Muller von einem auf feinem Muͤhlen⸗Fluͤgel horizontal ſtehen⸗ 
den Rappo. Fare well! — a Br 


FFT 5 ö 
Zampa, oder die Marmorbrant, Oper in drei Aufzuͤgen 


nach dem Franzoͤſiſchen des Melesville von Friedetike 


Ellmenreich, Muſik von Herold. 

Zampa, ein che Seeräuber, der neben dem Gelde 
auch noch die Mädchen mit großer Leidenſchaft liebt, hat es 
jetzt auf die liebenswürdige Tochter (Kamilla) eines ſehr reichen 


Sicilianiſchen Kaufmanns (Lugano) abgeſeyn, um mit ihrer 


Hand auch allen ihren Reichthum zu gewinnen. Zu dem Ende 
hält er den Vater bereits auf ſeinen Sch ffen gefangen und 
dem beſt mmten Bräutigam Kamillas (Alphonſo di Menza) 
lauern ſeine Leute auf. Die Oper beginnt mit einer Vorfeier 
des Hochzeitsfeſtes — Nr. 1. Introduction. Dienerinnen Ka⸗ 
milla'8 ſprechen in einem lebendigen Chore Freude über die Ge 
ſchenke aus, welche fie von dem Bräutigam erhalten haben, 
Kamilla klagt über den fernen Geliebten in ſeelenvoller Melo⸗ 
die, die bald in einen pikanten Jubel, nicht der Singſtimme 
(dieſe hört bis zur sretta nicht auf zu ſchmachten), ſondern der 
ſich in einem eigenthümlichen Rhythm s bewe enden Beglei⸗ 
tung übergeht. Der Braͤutigam erſche nt und ſingt mit vieler 
Laune ein Paar artige Couplets an die verſammelken Burſchen 
und Mädchen, den letzteren die Erfüllung ihres gehtimſten Wun⸗ 
ſches, — einen Mann verſprechend. — In einer Niſche des 


Saales, wo die Handlung des erſten Akts vor ſich geht, de⸗ 


findet ſich die Marmorſtatue der Schußzpatronin des Hauſes 

(Bianka Manfredi), zu der Kamilla im Gefühle ihrer kpfeder⸗ 

erwachenden duͤſtern Ahnung betet, nachdem ſie ihrem Bräu 

tigam das traurige Schickſal Bienikas, die von Zampa verführt, 

im tiefften Grame ſtarb, erzaͤhlt hat. — Nr. 2. Klagelied, 
f (Fortſetzung in der Beifage.) 


2 ͤ—— dn ene Bus 


_— A 
Beilage zu Nro. 304. der Breslauer Zeitung. 
Freitag den 28. December 1832. 


a cgertſbnns. „ 
entſpricht vollkommen dem Zwecke eines ſchauerlichen Volkslie⸗ 
des. Indeſſen kehrt der Gloͤckner des Haufes (Dandolo) wel⸗ 
cher zur Abholung des Pfarrers ausgeſchickt war, voll Schre⸗ 
cken und Angſt zurück, indem er - Nr. 8. Terzett, ſehr ko⸗ 
miſch und lebhaft — Kamilla und ihrer Dienerin Ritta erzählt, 
welch ein ſchrecklicher Mann ihm begegnet ſei und wie ihn ders 
ſeihe bedeutet habe, daß aus der Hochzeit feiner Gebieterin mit 
dphonfo nichts werden koͤnne. Er iſt noch in der Erzählung 
begriffen, ais dieſer Schreckensmann, der kein andrer als Zam⸗ 
ra iſt, im Hintergrunde erſcheint und nun der liebenswuͤrdigen 
Kamilla ſeinen Antrag ſelbſt mit der Drohung bekannt macht, 
daß, wenn fie ihn nicht erfuͤlle, der Tod ihres Vaters gewiß 
fe. — Nr. 4 Quartett, iſt das wuͤrdevollſte Muſikſtuͤck der 
Oper. Kamilla entfernt ſich ſchweigend. Die Korfaren treten 
auf — Nr. 5. Finale — und begrüßen ihren Hauptmann, 
der ihnen bekannt macht, daß er Gebieter dieſes Schloſſes ſei, 
und ſogleich eine prächtig beſetzte Tafel herbeiſchaffen läßt. Die 
Tafelftreuden beginnen, Wein und bachanaliſche Lieder würzen 
fie. Da erblickt plotzlich ampas Steuermann (Daniel Capuzzi), 


ein gar frommer Spitzbude, der jede feiner Sünden durch Ge⸗ 


bet abbuͤßt, um ſogleich wieder neue begehen zu koͤnnen, das 
ſchon erwähnte Marmorbild Bianka's. Zitternd macht er ſei⸗ 
nen Herrn auf daſſelbe aufmerkſam. Dieſer, voll kecken Ueber⸗ 
m ethes, fragt die Statue hoͤhnend, ob fie bis zum andern Mor: 
gen ſeine Braut ſein wolle, und ſteckt ihr zum Zeichen ſeiner Treue 
den Verlobungsring an ihren Singer, Die Bachanalien dauern 
fo t. Dandolo erſcheint, um Zampa zur Gebieterin abzurufen. 
Beim Weggehen erinnert ſich dieſer, daß er den koſtbaren Ring 
mit ſich nehmen muͤſſe. Er naht ſich der Statue, und dieſe ſchließt 


vor aller Augen die Hand — Schrecken und Beben, nur Zampa 


bleibt unerſchuͤttert und fordert feine Gefaͤhrten zur Luft auf, Ein 
reicher Stoff für ein Finale, deſſen uͤberſprudelnde Luſt mit dem 
eintönigen, ſchauervollen Geſange bei der Bewegung der Statue 
im grellen Kontraſte ſteht. 

Der zweite Akt eröffnet uns die Ausſicht auf einen freien Platz, 
in deſſen Hintergrunde wir auf einer Erhöhung eine Kapelle und 


mehiere Grabmäler erblicken. Der entr'acte leitet in ein Gebet 


ein. — Nr. 6. Chor der Frauen, ganz gewoͤhnlich —, welches 
uns aus dem Innern der Kapelle entgegenkoͤnt. Zampa erſcheint 
im Vordergrunde. Die Muſik wird plotzlich lebhafter, und nun 
ſingt der Raͤuber ſeine leidenſchaftliche Liebe zu Kamilla und zu 
den Maͤdchen uͤberhaupt. — Nr. 7. Scene und Arie, die an 
Lieblichkeit der Melodie und Kraft des Ausdrucks muſterhaft zu 
nennen iſt. — Nitta, eine Wittwe von 30 Jahren, und gegen⸗ 
tod tig Braut von Dandolo, trifft auf demſelben Platze, der dem 
Dichter zum Ausbruche verliebter Scenen vorzüglich. geeignet zu 
fein ſcheint, den ſcheinheiligen Daniel und erkennt, indem fie ſich 


eben neugierig nach dem fremden Herrn erkundigen will, in dem⸗ 
Mann, der fie vor längerer Zeit verlaffen hat. — 


ſelben ihren 
Nr. 8. Duett (ſpaͤter Terzett), welches vom Dichter und Kompo⸗ 


niſten mit vieler Laune und fehr dramatiſch angelegt if. Daniel 


verlaͤugnet ſich und weiſ't die Freudenbezeugungen Rittas fremd zu⸗ 


ruck; die glaubt ſich getaͤuſcht zu haben, allein fie kann ſich im 


Lobe ihres Mannes nicht beruhigen — Daniel wird gerührt — Ritta 


ſchoͤpft Hoffnung, da erſcheint Dandolo und berichtet voll Freude, 
daß ihrem Buͤndniſſe kein Hinderniß mehr im Wege ſtehe. Nun 
erwacht Daniels Eiferſucht und iſt in der That hoͤchſt poſſirlich, 
wie er den armen Dandolo maltraitirt, indeß es ihm am Muthe 
fehlt, ſich die Buße aufzuerlegen, aufs Neue mit feiner Frau zu , 
leben. — Auch Alphonſo, welcher den auf ihn lauernden Korſa⸗ 
ren gluͤcklich entgangen iſt, trifft auf dieſem Platze mit Kamilla zu⸗ 
ſammen. — Nr. 9. Duett, ſehr melodioͤs, enthaͤlt Kamillas 
Klagen uͤb er hr grauſames Schickſal und Alphonſos Vorwuͤrfe über 
ihre Untreue. — Das Finale (Nr. 10) beginnt mit Feſtgeſaͤngen 
der Landleute, in die auch Zampa ſein Lied miſcht. Kamilla kniet 
vor das auf der Anhoͤhe befindliche Kreuz, um ſich zu der ſchreckli⸗ 
chen Vermaͤhlung im Gebete zu ſtaͤrken. Man denke ſich nun im 
Hintergrunde die betende, ſchuldleſe Dulderin, im Vordergrunde 
den Jubel der Menge und Zampas wilde Ausbruͤche der Luſt und 
feine Sch ckenslaute — denn Bianka ſteigt jetzt, nur ihm ſichtbar, 
warnend aus ihrem Grabe hervor —, man denke ſich alle dieſe 
Kontraſte, vom Tonſetzer mit den grellſten Farben gezeichnet (die 
galopp⸗artige Muſik Hört während dieſer ganzen Scene nicht auf), 
und man hat einen Begriff von der Art und Weiſe, wie die Fran⸗ 
zoſen den Effekt heraufbeſchwoͤren. Zampa iſt im Begriffe, ſeine 
Braut zum Altare zu fuͤhren, da tritt noch einmal Alphonſo da⸗ 
zwiſchen — er erkennt Zampa — dieſer ſucht durch Laͤugnen der 
drohenden Gefahr zu entgehn. In dieſem Augenblicke bringt Dan⸗ 
dolo einen aufgsgriffenen Brief: „an Zampa“ von des Vicekoͤnigs 
Hand, worin ihn dieſer unter der Bedingung, ihm Beiſtand im 
Kr ege gegen die Pforte zu leihen, begnadigt. Zampa iſt frei und 
die ſchauerliche Trauung wird vor unſern Augen vollzogen. 
Dritter Akt. (Kamillas Schlafgemach) Die Zwiſchenmu⸗ 
ſik leitet in eine recht gefaͤllige Barcarole (Nr. 11) ein, die vor 
dem Fenſter geſungen wird, und in die Kamilla, Alphonſos Stim- 
me erfennend, ſpaͤter einſtimmt. Zampas Erſcheinen trennt fir. 
Aus feinem Gefpräche (man hört indeſſen eine Serenade zu Ehren 
der Neuvermaͤhlten — Nr. 12. Chor.) mit Daniel, der ſich nun 
entſchloſſen Dat; zu feiner Frau zuruͤckzukehren, erfahren wir, daß 
ihm auch wahrend der Trauung die Statue erſchienen, daß dieſelbe 
hierauf auf feinen Befehl in Stuͤcke zerbrochen und ins Waſſer 
geworfen worden iſt, daß ſie nunmehr aber wieder unverſehrt am 
Strande des Meeres ſteht. Die Zeit tuͤckt immer näher, wo den 
Verbrecher die Strafe ereilen ſoll. Zuvor aber ſoll der Zuhoͤrer 
noch durch eine andre Entdeckung uͤberraſcht werden. Indem Zam⸗ 
pa ſeine Gemahlin vergebens zur Gegenliebe zu bewegen ſucht, ent⸗ 
deckt er ihr unter anderm auch feinen wahren Namen eines Grafen 
di Monza. Alphonſo, der bisher unter der Balkonthuͤre verbor⸗ 


gen war, ſtuͤrzt bei dieſem Namen mit dem Austuf: „mein Bru⸗ 


der“ hervor. (Hier beginnt Nr. 13. Finale, weldes eine ſehr 
liebliche Cavatine und ein melodieenreichts Duett enthält), Zampa 
hat dieſe Worte nicht vernommen, Alphonſo iſt zu ſtolz, ſich zu er⸗ 
kennen zu geben und läßt ſich lieber ins Gefaͤngniß bringen, Ko⸗ 
milla, um den frechſten Annaͤherungen zu entgehen, ſtuͤrzt ſich vor 
ihren Betſtuhl; aber auch bis hieher verfolgt ſie der Frevler. Er 
iſt im Begriffe, ſie gewaltſam wegzureißen, da verſchwindet ſie und 
an ihrer Stelle erſcheint Bianka, die Marmerbraut, und zieht ihn 
unter Donner und Blitz mit ſich ins Grab hinab. Allez iſt im 
größten Auftuhr, das Haus ſturzt zuſammen. Nun eröffnet ſich 


auch treu erreicht. 


die Ausſicht aufs Meer, an deſſen Strande wir die Marmorſtatue 

wieder erblicken, und der Vorhang faͤllt in dem Momente, als Lu⸗ 

gano, aus feiner Gefangenſchaft zurückkehrend, die beiden Kinder 

ſegnet. Das Volk ſingt den Refrain aus dem ſchon erwaͤhnten 
lageliede. 

An Stoffe für den beſchränkten Raum einer Oper fehlt es 
demnach nicht, daß derſelbe fuͤr den Zweck der Muſik vortheilhaft 
vertheilt, ſowie daß er im Ganzen zu wirkſamen, mitunter zu er⸗ 
greifenden Situationen benutzt iſt, laͤßt ſich zum Theil ſchon aus 
der gegebenen Ueberſicht uͤber den Verlauf der Handlung und die 
einzelnen Muſikſtuͤcke entnehmen. 
ſteht durch die Frage nach dem poetiſchen und muſikaliſchen Werthe 
des Materials ſelbſt. Ref. iſt ein entſchiedener Feind aller ſoge⸗ 
nannten bürgerlichen Ozern, in welchen die Muſik meiſt auf eine 
entehrende Weiſe gemißbraucht wird, in welchen oft Gegenſtaͤnde 
den Stoff zur muſikaliſchen Kompoſition, zu der hoͤchſten lyriſchen 
Poeſie, geben, die wir kaum in ſchlichter Proſa hoͤren wollen; des⸗ 
halb nimmt er von dem Unſinne, welcher in den ſogenannten ro⸗ 
mantiſchen Opern zu Tage gefördert wird, gern etwas in den Kauf. 
Zampa iſt von dieſem Unſinne auch nicht ganz frei, allein beſtimmte 
Haltung der Charaktere und raſcher Fortgang der Handlung erhal⸗ 
ten wenigſtens das Intereſſe wach. Die Muſik hat ſich den unters 
geordneten Zweck augenblicklicher Unterhaltung geſetzt, und hat ihn 
Es iſt ein ewiger Jubel, der ſelbſt bei den hef⸗ 
tigſten Ausbruͤchen des Schmerzes, wenigſtens in der Begleitung, 
nicht aufhört, Herold ſteht in dieſer Hinſicht noch uͤber Herold, 
ſeinem Muſter. Die heiteren Scenen ſind daher oft ſehr gelungen, 
die Romanzen erinnern zwar alle an ſchon bekannte Muſik, allein 
ſie ſind doch charakteriſtiſchz in den ernſten Scenen bewirkt wenigſtens 


der grelle Kontraſt zwiſchen Muſik und Handlung einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Effekt. Ein Choriſt machte bei der erſten Auffuͤhrung der 
Oper das beſte Pasquill auf dieſe Gattung von Kompoſition. Er 
begann ganz fidel ein Solo zu tanzen, indeß alle ſeine Umgebun⸗ 

en in der ernſteſten Stimmung waren. Dieſe dachten an die 
7 jener an die Muſik. — Die frappanten Harmonieen⸗ 
folgen hat Herold, ſich auf Aubers Beiſpiel ſtuͤtzend, noch um eis 
nige vermehrt. Er laͤßt z. B. dem Dreiklange auf Es unmittel⸗ 
bar den Dreiklang auf E folgen (Schluß des erſten Akts), und ein 


andermal ſchreiten die Poſaunen ohne alle Umftände in Quinten 
neben einander fort. (Finale des 3. Akts.) Mehrere Einzelnhei⸗ 


ten ſind bereits in der gegebenen Skizze angeführt, über die hieſige 


Auffuͤhrung folgen ſpaͤter noch einige Bemerkungen. N. 
8 Buchſtabenraͤthſel. 


Hollaͤnder, auf 15 Bruſtwehr der Antwerpner Citadelle fies 


1b, zu den Franzoſen. 


Myn Heer! die Sechs ſind wohl verſe 
Dem König all zu Dienſten ſtehn, ua 
Und find die Sechs des Staates leer, 
Giebt Jeder gern das Seine her. 

Die Sechs und Herz und Hand 
Fuͤr Koͤnig und fuͤr's Vaterland. 

ia a Franzoſe. 

Wir ſetzen zwiſchen eins und zwei 

Noch eins, 15 ſieben voll, 

Und unſer Feldherr wird und ſoll 
Die ſieben euch, mit Schwert und Blei. 

; Heollaͤnder. 

Halt! ſtatt des letzten von den ſieben 
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Eine andre Unterſuchung ent⸗ 


Verdoppelt mal den ſechsten Mann! 
Nun ſeht euch hübſch das Ganze an! 
Wie! habt ihrs ſchon vertrieben! — 
Auch ſchaut ringsum die letzten drei, 
Die können euch fo nebenbei 

Mit Fiſchfang unterhalten. 

Genug das Ganze kommandirt, 

Ihr Helden aber kanonirt, N 
Und Alles bleibt — beim Alten. 

R. Linderer. 


Theater ⸗ Nachricht. 

Freitag den 28. December: Redoute. Eröffnet mit einem 
Divertiſſement, arrangirt von Herrn Balletmeiſter 
Occioni. Vorher: Ouvertüre. Einlaß 7 Uhr. Anfang 
8 Uhr. Ende 3 Uhr. 

f Preiſe der Platze: 

Ein Billet in den Saal und in den iſten Rang 20 Sgr.; 
ein Billet in die Gallerieloge 10 Sgr.; ein Billet auf die Galle⸗ 
rie 7 ½ Sgr. Billete zu dieſer Redoute find von Sonntag den 
23ſten an beim Buchhändler Herrn E. Pelz, Schmiedebrücke 
Nr. 1, zu haben. 

Breslauer Künstlerverein. ? 
Heute Abend 6 Uhr allgemeine Versammlung, worin 
nach $. 37 der Statuten ein neuer Geschäftsverein 
ewählt werden muls. 


F. z. O2. 81. XI. 6. J. S. F. IL. 


En Bekanntmachung. 
Am diesjaͤhrigen Sylveſter⸗Abend, als am 31ſten 
dieſes Monats, wird auf dem hieſigen Theater mit ge⸗ 
neigter Bewilligung des Herrn Theater⸗Direktors, das 
Luſtſpiel „Hans Luft“ und zum Beſchluß das Ballet 
„der Berggeiſt“, zum Beſten der hieſigen Ar men⸗Caſſe 
gegeben werden. 
Der Anfang der Vorſtellung iſt ausnahmsweiſe um 
5 Uhr und die Eroͤffnung der Kaſſe um 4 Uhr feſt⸗ 
geſetzt. 5 
Indem wir ſolches, mit der Bitte um einen zahlrei⸗ 
chen Beſuch, hierdurch bekannt machen, bemerken wir 
nur noch, daß die Entree⸗Billets nicht nur am Tage 


der Vorſtellung bei der Theater⸗Kaſſe, ſondern auch 


Tages zuvor im Armenhauſe beim 

Dietrich gelöft werden koͤnnen. 8 

Breslau, den 26. December 182. 
Die Armen ⸗ Direktion. 


Neue Musikalien bei C. G. Förster. 


Strauls, die 4 Temperamente, Walzer für Piano- 

forte, mit 4 sehr saubern Kupfern. 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Dieselben ohne Kupfer für Pianoforte. 20 Sgr. 
Ferner sind sämmtliche Tänze von Strauls 
wieder vorräthig. 8 


Carl Gustay Förster. 


Herrn Buchhalter 


u — 


— Vr 


Einladung zur unter zeichnung 
ohne Voraus bezahlung. 
5 4 


Der re 
Breslauer Stadt und Landbote. 
Ein Volksblatt zur Unterhaltung und Belehrung für den gebildeten Preußiſchen Bürger 
n und Landmann. = 
Herausgegeben von M. Baufdhte 


Mit einer vom Profeſſor Gubitz in Berlin geſchnittenen Vignette: Breslau vom Oswitzer Berge, 
85 und einer Abbildung. des Breslauer Rathhauſes. f a 


Preis des Heftes: 2 Sgr. f 

Es erſcheinen jeden Monat zwei Hefte; jedes Heft, mit einer, bisweilen auch zwei ſauber ausgeführten Bres⸗ 
lauer Anſichten, für den ſehr billigen Preis von 2 Sgr., welche jedesmal erſt beim Empfange eines Heftes zu 
entrichten find. — Abnehmer des erſten Heftes machen ſich zu keiner ferneren Annahme verbindlich, indem uur der 
Werh eines jeden Heftes dieſe beſtimmen fol. = ; 

Man wird fo nach und nach, durch eine — auch dem weniger für Unterhaltung dieſer Art Verwendenden — 
gen unmerkliche Ausgabe in Beſitz einer Gallerie der intereſſantenſten Anſichten Breslauer Kirchen ic. kommen. — 

er Text wird eine, mit moͤglichſter Sorafalt getroffene, Auswahl der unterhaltendſten und belehrendſten Auffägr, geſchicht⸗ 

lichen und gemeinnützigen Inhalts — ernſte und komiſche Erzählungen — Auszüge aus den neuenen Werken vorzuͤglicher 
deutſcher und ausländiſcher Schriftſteller — Nachrichten von merkwürdigen Reiſen, Entdeckungen und Eifindungen — 
Anekdoten, Mezellen und Notizen enthalten. rn 8 5 

Auswärtige wollen ſich gütigſt mit Beſtellungen an die reſp. Poſt⸗Aemter wenden. Diejenigen, welche dieſes 
Blatt gegen 0 in Commiſſion nehmen, und geſalligſt weiter verbreiten wollen, werden erfucht, fich unmittelbar an 
die unterzeichnete Expedition zu wenden, wo auch Anzeigen gratis ausgegeben werden. 2 
Das erſte Heſt nebſt einem unentgeltliich beigegevenen. „Allgemeinen Anzeiger,“ erſcheint in den erſten 


Tagen des Januar 1833. 7 5 2 
i Expedition des Breslauer Stadt⸗ und Landboten 
. in Breslau, Schmiedebruͤcke Nr. 414. 


Praͤnumerations⸗ Einladung. 


Der Bote aus Oberſchleſien 
Eine Zeitſchrift für alle Stände, betreffend Politik und Belletriſtik. 
1 Herausgegeben N N 
ee „„ ; | 
Julius Krebs. e 
In woͤchentlicher Lieferung eines Bogens in gr. 4. Bierteljährlicher Praͤnumerations⸗Preis, mit Eine. 
5 ſchluß des Stempels und ediktmaͤßigen Porto's, 19 ½ Sgr. 5 i 
Der erſte vollſtandige Jahrgang dieſer Zeitſchrift beginnt mit dem 4. Januar 1833, und iſt durch alle Wohllͤbl. 
Poſt⸗Aemter der preuß. Monarchie, e wie durch alle ſolide Buchhandlungen der Provinz, in Breslau durch die Buch⸗ 
baxdlung Graß, Barth und Comp., zu beziehen. 5 . 
Oppeln, im December 1882. ö E. Raabe. 


Nachſchrift. Wenn ich Dir auch, geliebter anzuockender eeſer, noch fo fehr mit der Geldufigleit einer franzöfifchen 


Zunge die Vortrefflichkeiten meiner feit dem 5. Oktober d. J. erſcheinenden Zeitſchrift, anpreiſen und Dir 
3.8. mit wichtiger Miene erzählen konnte, daß dieſelbe ſchon von Oppeln bis Philadelphia geleſen wird, fo 
a iſt mir dieſe Leimruthe doch zu abgenutzt, und ich müßte Dich für ſehr unerfahren halten, wenn ich glauben 
follte, Du würdeſt ſolche Redensarten für etwas anderes nehmen, als was fie waren, nämlich für 3 
5 Ich bälle mich daher in den Mantel der Beſcheidenheit, und uͤberlaſſe Die das * D. B. a. D. 


— 1748 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau iſt erſchie 
: > und in allen Buchhandlungen für 1 Rtlr. 6 Sgr. zu bes 
ommen: f 


Werke der Allmacht 
3 oder N 


Wunder der Natur. 
Achter Jahrgang (24 Bogen Text), mit 12 Tafeln Abbildun⸗ 
gen der neueſten Gegenflände aus dem Gebiete der Natur. 
Vom Prof. Paul Scholz. 

Dieſe Schrift, über deren Werth ſich bereits mehrere kritiſche 
Blätter guüͤnſtig ausgeſprochen haben, und die an innerem Ge⸗ 
halte mit jedem I ihrgange zunimmt, iſt vorzuͤglich zur Unterhal⸗ 
tung, Belehrung und Erhöhung des religiöfen Sinnes befiimmt, 
Ste enthält das Intereſſanteſte und Neue aus dem großen Reiche 

der Natur, und iſt daher auch ihres niedrigen Priiſes wegen, 
aher als Weihnachts⸗ und Neujahrsgeſchenk beſtens zu 
empfehlen. 8 -. 5 

4 dieſe Schrift kein ſyſtematiſch Werk, ſondern eine Mo⸗ 
natsſchrift iſt, von der monatlich 2 Bogen Text mit einer Tafel 


Abbildungen aus dem Gebiete der Natur für 3 Sgr. ausgegeben, 


und durch Colporteurs unentgeldlich jedem Theilnehmer zu Haufe 


geſchickt wird, fo koͤnnen Liebhaber derſelben zu jeder Zeit beitre⸗ 


ken, ohne deshalb die 9 Apen kaufen zu duͤrfen. 
Auswärtige Intereſſenten belleben ihre Beſtellungen darauf 
in ihren naͤchſten Buchhandlungen zu machen. ä 
Ferner: ' > 

ern See IE 

Der belehrende Hausvater. 
Ein Buch fuͤr Jedermann rathgebend, beſonders fuͤr 

Mütter und Hausfrauen ꝛc. 

Es ſind darin die meiſten Kinderkrankheiten und die Haus⸗ 
mittel dagegen, fo wie uͤberhaupt die geſundeſte Pflege der Klei⸗ 
nen, in einer leicht faßlichen Schreibart aufgefuͤhrt. Eben ſo 
werden Handwerker, Profeſſioniſten, Kuͤnſtler und Alle, weß 
Standes fie ſeyn mögen, darin unterrichtet, wie ſie den Gefah⸗ 
ren, die auf ihre Geſundheit einſtuͤrmen, am leichteſten entgehen 
konnen. Ferner: wie alle ſchaͤdliche Thiere, ſowohl in den 
- Städten als auf dem Lande zu vertreiben find, u. ſ. w. Ueber⸗ 
haupt ſind darin mehrere hundert andere Mittel angegeben, wie 

in allen Haushaltungen Nutzen zu ſtiſten und Schaden zu 
verhuͤten ift. Nicht leicht dürfte in dieſer Beziehung eine Frage 
gemacht werden, die in dieſem 4 Baͤnde ſtarken Werke nicht be⸗ 
antwortet wäre. Einzelne Bände (jeder zu 1 Rthlr.) werden 
ebenfalls abgelaſſen. f 


A 


Der Hu m o r i ſt. 
Eine Wochenſchrift zur Forderung guter Zeit. 


Der Hausfreund, der ſich ſeit zwölf Jahren in Breslau 
bekannter eigen Aufnahme zu erfreuen hatte, will 
vom neuen Jahre 1833 an, unter dem Namen: 
„Der Humor i ſt“ 
aus dem lee Kreiſe des Hauſes in die größere Welt metem Gr 
hofft, die alten Freunde werden ihm treu bleiben, und neue wer⸗ 
den der guten Zeit nicht abhold fein, die er zu foͤrdern verſpucht, 


indem er ſich zur beſtaͤndigen Aufgabe geſtellt hat, in Bildern, An⸗ 
ſichten und Mittheilungen aus Welt, Haus und Zeit Erheiterung, 
Seelenfrieden, Herzensfreuden, Geiſtesbewegung, gluͤckliche Wärs 
digung der Thorheit und Wahrheit, Luft und Liebe zum Leben 
und menſchenfreundlichem Wirken, Freud' an Wort und Ge⸗ 
fang, den Leſern als die ſchoͤnſten Gefährten der guten Zeit zu⸗ 


zugeſellen. i 
C. Geisheim, als Herausgeber. 


Als Verleger haben wir Vorſtehendem nur noch hinzuzu⸗ 
fügen, daß der Preis des „Humoriſten,“ von welchem woͤchent⸗ 
lich Sonnabends hier bei uns (Herren - Straße Nro. 20) eine 
Nummer à 1 Bogen in Oktav ausgegeben werden wird, ganz der 
des Hausfreundes bleibt, naͤmlich 1½ Sgr., und wir dafür Sor⸗ 
ge tragen werden, durch eine angemeſſene äußere Ausſtattung auch 
das Unfrige für deſſen beifaͤllige Aufnahme redlich beizutragen. 

Aufträge werden nicht ſowohl bei uns und dem Herrn Verf 
hierorts, als demnaͤchſt in allen reſp. Buchhandlungen und bei 
unſern Herren Commiſſionairen in der Provinz angenommen, 
woſelbſt dieſe Wochenſchrift überall ohne Preis⸗Erhoͤhung zu bes 
ziehen ſein wird. Breslau im Dezember 1832. 

Graß, Barth und Comp. 


In G. P. Aderholz Buch und Ruſikhandlung in 
Breslau (Ring⸗ und Kränzelmarkt⸗Ecke) ift fo eben ange⸗ 
kommen die im Verlage der Karl Kollmann ſchen Buchhandlung 
mit allerhoͤchſter Genehmigung St paͤpſtlichen Heiligk. it erſchie⸗ 
nene deutſche Ausgabe des Werk s: 

Triumph des heiligen Stuhls und 
SE der Kirche 
uͤber die Angriffe der, mit ihren eigenen Waf⸗ 
fen bekaͤmpften und geſchlagenen, Neuerer. 
Von P. Mauro Capellari, Kamaldulenſer, 
(gegenwaͤrtig regierender Papſt Gregor XVI.) 
Zwei Abthellurgen. gr. 8. Elegant gedruckt, mit dem hoͤchſt⸗ 
ahnlichen Bildnſſſe Sr. Heiligkeit, und noch zwei, ſich auf den 
Inhalt beziehenden, bibliſchen Kupfern. 
Preis 1 Rtlr. 15 Sgr. Velinpapler 2 Rilr. 7¼ Sgr. 

Das erhabene gegenwaͤrtige Oberhaupt der katholiſcken 
Kirche zeichnete ſich ſeit Seiner fruͤheſten Jugend durch den glüs 
hendſten Eifer für die Religion aus. Um ihr Sein Leben und 
Seine Kraͤfte ausſchließlich zu widmen, trat er in den Orden der 
Kamaldulenſ er, und hier in Seiner ſtillen Zelle begann der er⸗ 
lauchte Verfaſſer, innigſt betruͤbt uber die vielen Angriffe, wel⸗ 
che von den zahlreichen Feinden des heil. Stuhls und der Kirche, 


beſonders zu Ende des 18ten Jahrhunderts, auf beide gemacht 


wurden, die Ausarbeitung dieſer Schutzſchrift, als ein achter 
Streiter Ehrifti. Wie begeiſtert Er von dem Gedanken, für eie 
nen fo heiligen Zweck zu ſtreiten, geweſen ſeyn muß, darüber iſt 
dieſes Werk der redendſte Zeuge; daſſelbe iſt mit einem fo großen 
Fleiße, mit ſolcher Erudition ausgearbeitet, die man bewundern 
muß. Nichts iſt von dem erlauchten Verfaſſer unb rüͤckſichtigt 
geblieben, keine Gründe und Belege, auch die weniger 
gewichtigen, find vergeſſen um das Bollwerk, welches Er 
durch dieſes Werk gegen die Feinde des heil. Stuhls und der 
Kirche erbaute, zu berſtärken und unüberwindlich zu machen. 
Leider wurde dieſes Föftliche Werk in den Stürmen des Krie⸗ 
ges, welche während des letzten Decenniums des vorigen und 


‚Kunsthand 
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den erſten 15 Inhren des jetzigen Jahrhunderts tobten, und dem 
religiöfen Prinzip fo hoͤchſt unguͤnſtig waren, beinahe vergeſſen, 


erlangte wenigſtens nicht die allgemeine Bekanntwerdung und 


Verbreitung, welche es verdient, und welche deſſen hochheiliger 
Zweck für alle gute Katholiken wünſchenswerth machte (in 
Deutſchland wurde daſſelbe gar nicht bekannt); dennoch 
8 die zwei erſten Auflagen bis auf's letzte Exemplar 
vergriſſen. 

Durch des erlauchten Hrn. Verfaſſers Erhebung zum Pon⸗ 
tifitat wurde man wieder aufmerkſamer auf dieſes treffliche 
Werk, und um daſſelbe auch den deutſchen Katholiken zugaͤng⸗ 
lich zu machen, wurde die unterzeichnete Verlagshandlung auf⸗ 
gefordert, eine deut ſche Ausgabe davon zu veranſtalten, die 


wir bereit im Februarhefte des Sion angekündigt haben. 


Dieſe Ueberſetzung wurde von mehreren gelehrten deutſchen Theo⸗ 
logen in Rom und bier, nach der erſten und zweiten Ori⸗ 
ginal⸗Aus gabe beſorgt (mit allerhoͤchſter Genehmi⸗ 
Den St. päpſtl. Heiligkeit), dieſe Ueberſetzung mit der 
nzwiſchen in dieſem Jahre zu Venedig erſchienenen neuen 
Ausgabe des Originals verglichen und bereichert, und iſt jetzt in 
einer, des hoben Verfaſſers würdigen, eleganten 
Ausſtattung auf Velin⸗ und ſchoͤnem Druckpapier bei 
uns erſchienen. 8 
Augsburg, den 1. Oktober 1832. 


Karl Kollmannſche Buchhandlung. 
Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen, und bei 
G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Kraͤnzelmarkt⸗ 
Ecke) zu haben: 
Gemälde aus dem Nonnenlebenz verfaßt 


aus den Papieren der aufgehobenen Baieriſchen 


Kloͤſter. Mit 2 Kupfern. Vierte verbeſſerte Auf⸗ 


lage. gr. 12. In Umſchlag 20 Sgr. 


Oer Leſer findet in dieſem merkwuͤrdigen Boche aus den Ale 
ten entnommene genaue Nachrichten über das Treiben und Thun 


in den Nonnenkloͤſtern, und es geht daraus hervor, daß wahres 
Gluͤck im Frieden mit ſich felt nicht in den Kloͤſtern zu ſuchen 
iſt. Nicht ohne The lnahme wird der Menſchenfreund die Ge⸗ 
ſchichte der im ehemalig n Klariſſinnen⸗Kloſter in München einge⸗ 
kerkert gewiſenen Nonne leſen. ee 


So cben iſt erſchienen und bei G. P. Aderholz in Bres⸗ 
lau) Ringe und Kranz lmarkt⸗Ecke) zu heben: 


J. H. Heß, Nachleſe 
ö „ zum 
Anti⸗Chriſt; 
oder Hindeutungen auf die, in unſerer Zeit, dem Haupt⸗ 
Inhalte nach ſich erfuͤllende Offenbarung Johannis. 


ö 8. geh. g 
(Leipzig, Rein ſche Buchhandlung.) Preis 5 Sgr. 


; Neujahrwünsche 

in grölster Auswahl, von 2", Rthlr. an, bis zu den nie- 

‚drigsten Preisen, empfiehlt die- 5 
lung von E 


Riemerzeile No. 23. 


* 


? 


duard Sa chse, 
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Von dem bei George Gropius in Berlin erschei- 
nenden Werke: 2 5 ; 
Berlin im 19ten Jahrhundert, 
kann das erste Heft, gegen Erlegung des Subscriptions- 
Preises von 15 Sgr., von den Herren Subscribenten im 
Empfang genommen werden, in der f 
Kunsthandlung von Eduard Sachse, 


Riemerzeile No, 23. 


‚Der beste König! Das ähnlichste Portrait des Kö- 
nigs von Preufsen, 7½ Sgr. 
Portrait des General Chassé. 15 Sgr- 
Plan von Antwerpen, vom Königl. a 
10 Sgr. 


Derselbe, * Format. 5 Sgr. 
Karte der Königreiche Holland und Belgien 
von Plotho, 5 Sgr. 
Uebersichts-Plan von dem Vertheidigungs-Zustande 
der Citadelle und Stadt e 
i 2 7 /. Sgr. 
Berlin wie es ist und — trinkt; 1s Heft: er 
Eckensteher. 7% Sgr. 
Berlin's Freuden und Leiden. Ein Gesellschafts- 
piel. ° z 1 Achlr. 
Runsthandlung von Eduard Sachse, 
Riemerzeile No. 23. S 
/ EIER TREFF an Pen 
Empfehlung eines ganz neuen sehr interessan- 
ten Neujahrsgeschenks zu haben in 
Carl Cranz Kunst- u. Musikalienhandlung 
(Ohlauer-Stralse.): 
Die vier Temperamente. 
2 Walzer a 
kür das Pianoforte 


"von: 
Johann Strauls. 
f Systes Werk. 
Der Preis ist, mit 4 ausgezeichnet schönen Kupfer- 
stichen, 1 Rthlr. 10 Sgr., ohne Kupfer 20 Sgr. 
Noch nie ist wohl ein Musikstück erschienen, wel- 
ches so vortrefflich ausgestattet, es kann besonders des: 


kleinen Formats und der Kupfer wegen als Geschenk 
empfohlen werden, für die Lieblic i 


eit der Tänze 
selbst spricht gewils der Name des hier jetzt hinreichend 
bekannten Componisten. 

Auch ist wieder vorräthig: Das Leben ein Tam, der 


Tanz ein Leben, von Strauls, in 


Carl Granz -. 
Kunst- und Musikalienhandlung. 


Bei dem Antiquar Ernſt, Kupferſchmiedeſtraſe in der 
goldnen Granate Nr. 37 wird gratis verabfolgt: 

Anzeiger XLII. Index XIX und XX. Schluß der 
Geſchichte nebſt deren Hülfswiſſenſchaften, Anfang der See⸗ 


und Topographie, Voͤlker⸗ und Länderkunde, Statißte 


und Reiſen. 
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Bekanntmachung. : 

Im Auftrage und für Rechnung der Königlich Polni- 
schen Bank in Warschau, kaufen wir fällige Zins-Cou- 
pons von Polnischen Pfandbriefen, so wie verlooste Pol- 
nische Pfandbriefe, und zahlen 98 Rtlr. Preuss. Courant 
für 600 Gulden Polnisch. 

Die Präsentation dieser Papiere kann vom 1. bis 15. 
Januar a. f., jedoch nur Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag, in den Vormittagsstunden von 9 bis 12 Uhr, 
stattfinden. 

Eichborn und Comp., Blücherplatz Nr. 13. 


Bekanntmachung. 

Nachdem auf den Grund der von den zum Ständischen 
Inquisitions-Institut zu Cosel verbundenen Dominien er- 
folgten Abstimmung beschlossen worden, vom 1. Januar 
1833 an, nicht nur die Kosten der Special Inquisition, 
sondern auch alle übrigen Criminal-Untersuchungs- 

Kosten, und selbst diejenigen, welche durch Aufnahme 
des Thatbestands entstehen, aus der Ständischen Inqui- 


sions-Kasse zu n Basen, resp. erstatten zulassen; so 


wird solches sämmtlichen associirten Wohllöblichen 
Dominien, so wie den betreffenden Wohllöblichen Ge- 
richts-Aemtern hierdurch bekannt gemacht. 
Ratibor, den 20. December 1832. 
"Oberschlesisches Fürstenthums-Landschafts-Collegiuan. 


Wonder Fönig. S abt Grech bag iſt in dem 
Von dem gl. Stadt⸗Gerichte hiefiger in 
uͤber die künftigen Kaufgelder der dem Rattunſab 


Nr. 61 und 62 des Hypoth⸗kenbuches belegenen beſden Grund⸗ 
ſtuͤcke am 9. November eroͤffneten Lſquidations⸗Prozeſſe ein Ter⸗ 
min zur Anmeldung und achwelf 
waigen unbekannten Gläubiger auf 

den 29ſten März 1833 Vormittags um 11 Ubr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Muzel angeſetzt worden. Dieſe 
Gläubiger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum 
Termine ſchrif tlich in demſelben aber perſoͤnlich oder durch geſetz⸗ 
lich zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen beim 1e der Be⸗ 
kanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien Pfend ſack, 
Juſtiz⸗Rath Merkel und Juſtiz⸗Kommiſſarius Hirſchmeyer 
vorgeſchlagen worden, zu melden, ihre Forderungen, die Art 
und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, und die etwa vor« 
handenen ſchriftlichen Beweis mittel beizubringen, demnaͤchſt 


aber die weitere rechtliche Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen, 


wogegen die Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Borrschte verlu⸗ 
ſtig gehen, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von der Maſſe 
noch uͤbrig bl moͤchte, werden verwieſen werden. 
Der in Hinficht feines Aufenthalts aber nicht zu ermitteln 
eſene bekannte Glaͤubiger Koͤnigl. Kammer⸗Kalkulator Wil: 
helm Heinrich oder deſſen Erben werden zu dieſem Termine 
unter derſelben Warnung vorgeladen. 
Breslau, den 9. November 1832. - 
1 5 Koͤnigliches Stadt⸗Gericht. 
. v. Blankenſee. 


N 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 


Das auf dem großen Graben Nr. 1335 des Hypothekenbu⸗ 


ches, neue Nr. 17, belegene Haus, dem Tiſchlermeiſter Luſt⸗ 


ikanten Jo⸗ 
hann 2 585 Thaler gehoͤrigen, zu St. Mauritz sub 


ung der Anſpruͤche aller st» 9 


feld gehörig, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver. 
kauft werden. a 


Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1831 beträgt nach dem Ma⸗ 
tertalienwerthe 5123 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage zu 5 Prozent 4177 Rihlr. 18 Sgr. 4 Pf. Der Durch⸗ 
ſchnittswerth 4650 Rthlr. 20 Sgr. 5 Pf. s 

Der Bietungs⸗Termin ſteht 

em 31ſten Januar 1833 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Kühe im Par⸗ 
teien immer Nr. 1, des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts an. Zahlung: 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in die⸗ 
ſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu erklaͤ⸗ 
ren, und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beilbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtände eintreten, erfol⸗ 
gen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der 
Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 

Breslau, den 17. September 1832. 

Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
v. Blankenſee. 


Bekanntmachung. f 
Von dem unter zeichneten Koͤnigl. Stadt⸗Gerichte werden 
die unbekannten Erben und Erbnehmer des Partikulſers, ehe⸗ 
moligen Stadtgerichts⸗Auskultators George Wilhelm 
Müldner, welcher am 30. Dezember 1831 mit Hinterloſſung 
eins am 9. Juli 1800 errichteten und durch den laͤngſt erfolgten 
Tod des eingeſetzten Erben, deſtituirten Teſtoments und eines 
Vermoͤgens von 1730 Nihlr. Pfandbriefen und beiläufig 3837 
Rehlr. baar, verſtorben ift, bierdurch aufgefordert, in dem auf 
den 20ſten Juni 1833 Nachmittags um 8 Uhr, 
vor dem Herrn Referendarius von Rottengatter zur Bw 
ruͤndung der Erbanſprüche und zur Führung der Lgitimation 
angeſetzten Termine, entweder ſchriftlich, in Peron oder durch 
einen mit Vollmacht und Information verſehenen zulaͤ figen Bes 
voll maͤchtigten ſich zu melden. Sollte ſich in dieſem Termine 
kein Erbe melden und legitimiren konnen, fo wird der geda 
Nachlaß als herrenloſes Gut der Gerichtöbehörde zugeſprochen 
werden. Der ſich ſpaͤter etwa meldende Erbe wird nur an das⸗ 
jenige, was alsdann noch vorhanden iſt, verwieſen werden, und 
gehalten ſeyn, ſich alle von dem Erbſezaftsbeſitzer vorgenomme⸗ 
nen Dispositionen gefallen zu laſſen. 
Breslau, den 9. Auguſt 1832. 2 
Koͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſiger N 
v. Blankenſee. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das sub Nr. 2 zu Domslau gelegene ſogenannte große Gut 
ſoll in Folge des über den Nachlaß des bisherigen Eigenthuͤmers, 
JuſtizKommiſſarius Conrad, eröffneten eröſchaftlichen Liqul⸗ 
dations⸗Prozeſſes sub hasta verkauft werden, Daſſelbe iſt lait 
gerichtlich aufgenommenen, und nach der in unferer Reglſtratur 
einzufehenden Taxe auf 21,484 Rilr. 6 Sgr. 3 Pf. adgeſchaͤtzt; 
Ion bleiben von dem Verkaufe diefenigen Realitäten 


ſchloſſen, welche der Juſtiz⸗Kommiſſarius Conrad bereits 2 
Lebzeiten verkauft hat, im Hypotdekenbuche aber nicht adge⸗ 


ſchrieben, und zuſammen auf 746 Rtlr. taxirt find. Es werden 
daher alle zahlungsfähige Kaufluſtige hierdurch aufgefordert, in 
den angeſetzten Bietungs⸗Terminen, 


den Aten Januar 1838, 
den Aten März 1833, 55 
beſonders aber in dem letzten peremtoriſchen Termine, den Aten 
Mai 1833, Vormittags um 9 Uhr vor dem Herrn Juſtizrath 
von Diebitſch im hieſigen Land⸗Gerichtshauſe in Perſon oder 
durch einen gehörig informirten und mit Vollmacht verſehenen 
71 ſigen Manditarium zu erſcheinen, die Bedingungen des Ver⸗ 
ufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu geben und zu 
gewärtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
wenn keine geſetzliche Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. 
reslau, den 29. September 1832. 5 
Koͤnigl. Land⸗Gericht. 


Oeffentliche Verdingung wegen Kiesanfuhr zur 
Breslau-Ohlauer Chauſſee. s 
Zur Verdingung der Anfuhr von 300 Schachtruthen gefis 
ten Kies zur Unterhaltung der Chauſſee von Breslau nach Ohlſu, 
ſteht auf den 8ten Januar k. J. Vormittags um 10 Uhr ter 
Chauſſeezollhauſe zu Grabelwitz ein öffentlicher Licitations⸗Ter⸗ 
min vor Unterzeichnetem an. Es ſollen angefahren werden: 
100 Schachteuthen aus dem Kieslager auf der Feldmark Kat 
tern, auf die Wegewaͤrter⸗Strecke Nr. 11, welche zwi⸗ 
ſchen Groß⸗Tſchanſch und Radwanitz anfaͤngt und bis an 
Tſchechnitz geht, desgleichen 5 
100 Schachtruthen von den Feldmarken Junkwitz und Merz: 
dorf, auf die Waͤrter⸗Strecke Nr. 12, zwiſchen Tſchech⸗ 
ültz und dem Straßenkretſcham von Junkwitz, 
80 Schachtruthen auf die Wärter⸗Strecke Nr. 18, oder vom 
Junkwitzer Straßenkretſcham bis jenſeits dem Merzdor⸗ 
fer Waͤldchen und 


20 See auf die Waͤrter⸗Strecke Nr. 14, nahe bei 
a g 5 


u. Br 
Die näheren Bedingungen find bei Unterzeichnetem zu 
erfahren. i ER a 
Breslau, den 22. December 1832, > 3 
Königlicher Wegebau⸗ Anfpektor. 


Auktions⸗ Anzeige. 
Montag den 31. Dezember d. J., Nachmittags um 2 Uhr, 
werden zwei zum Nachlaß des Koͤnigl. Kammerherrn Freiherrn 
von Rothkirch⸗Trach gehörige Wagen, ein Reiſe Wagen 


und eine Droſchke, ſo wie zwei braune Wagen⸗Pferde, im Hof⸗ 


raum des Koͤnigl. Oberlandesgerichts hieſelbſt, jedoch nur gegen 
fofort erfolgende baare Zahlung öffentlich verſteigert werden, 
wozu Kaufluftige hiermit eingeladen werden. a 

Breslau, den 27. Deze 1832. 0 


ehniſch, 
O. L.⸗G.⸗Sekritair v. C. 


Ide Rofa-Prrlbörfe, worin ein Dukaten, iſt am zweiten 
Feiertage vom rothen Hirſch der Hummerei bis zu Perinſ's Condi⸗ 
toyei verloren worden. Dem Wiederbringer derſelben eine an⸗ 
N Belohnung. Junkernſtraße Nr. 19, zwei Trep⸗ 
pen hoch. f 


Ganz ſriſche Holſteinſche Auſtern in Schalen; 
fache worin Eee Baaficge pr Stück 3 Sgr. frische mar. 
Bratheringe pr. Stück 2 Sgr.; und friſche Holſteinſche Flick⸗ 


r. Stuͤck 2 Sgr, mit letzter Poſt erhalten, offerirt 
heringe p 8 ter Poſt = er. 


‚4751 


erhaͤlt derienige, welcher einen geftern, den 27. 


RER AR: EN 
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wegen Verſicherung des Lebens. 
Die hieſige Regentſchaft der 
Lebensverſicherungsbank f. D. 
in Gotha, 
welche bisher von den Herren Gebruͤder Pfluͤcker 
allhier beſorgt wurde, iſt uns in Folge einer Ueber⸗ 
einkunft mit dieſem Haufe von jener Anſtalt übers 
tragen worden. 30227 5 

Wir bitten daher diejenigen, welche dieſem 
gemeinnuͤtzigen Inſtitute beizutreten gedenken, 
ihre Anträge von jetzt an uns zu richten, und 
bringen dabei zur Kenntniß, daß die Beitre⸗ 
tenden das früher übliche Antrittsgeld nicht 
mehr zu bezahlen brauchen, und daß ihre An⸗ 
träge, fo wie auch ſpaͤter bie Policen, portofrei 
von uns beſorgt werden. 

Die Bank zaͤhlt bereits uͤber 7 Mill. Thaler 
Verſicherungskapital und mehr als 3800 Mit⸗ 
glieder. a 

Waldenburg, am 28. December 1832, 
RE Ziebig und Comp. 
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Zwei Thaler Belohnung 
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ige, we Dezember ent⸗ 
laufenen kleinen Pinſcher maͤnnlichen Geſchlechts, der auf den 
Baus Quick hört, Riemerzeile Nr. 12, eine Treppe hoch 
abliefert. f f 5 


Ein erfahrner und erlernter Landwirth, Branntweinbrenner, 
Deſtillateur und Bierbrauer aach de wilcher hierin die erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſe beſitzt, wuͤnſcht bald ein Unterkommen. — 

ierauf Reflektirende beljeben ſich in porkofreien Briefen an die 
xpedition dieſer Zeitung, welche dieſelben an den gehörigen 
Dit befoͤrdern wird, zu wenden. % 


Anzeige. FI 

In meiner Wangen Biacherpuz Nr. 18, habe ich, 
dem mir ſehr ſchmeichelhaftem Wunſche meiner ſchaͤtzbaren 

Freunde zu genügen, noch ein anſtaͤndiges Zimmer, vornoher⸗ 
aus, dergeſtalt eingerichtet, daß daſelbſt des Mittags und des 
Abends à la carte geſpeiſt werden kann. Mit dem 1. Jan. 
k. J. wird es eröffnet, und dabei verſichert, daß durch beſondere 
Reinlichkeit, Auswahl uud Güte der Speiſen, fo wie durch 

4 Pan us ae it . 5 ö 
e zu erlangen, einzige meiner Beſtrebungen 

ſeyn fol. Fr. W. Miſchke. 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen: Carls⸗Straͤße Nr. 48, ein Lokal von 


Stuben, 1 Kabinet und Zubehör, das Nähere par terre, 


e 
Menagerie ⸗ 
Da meine große Menagerie ſchon ſeit vorgeſtern allbi:r zur 
Schau ausgeſtellt ift, und ſich bereits durch die Seltenheit der 
ausgeſtellten Exemplare ſowohl, als deren Abrichtung und Zäh: 
mung durch Herrn Anton van Aken, den ungetheilten Bei⸗ 
fall der Anweſenden erworben hat, ſo ermangele ich nicht, erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß dieſe merkwürdige Menagerie taͤglich von 
des Morgens 9 Uhr bis des Abends nach der Fuͤtterung, welche 
Punkt 6 Uhr bei brillanter Beleuchtung ſtattfindet, zur Schau 
ausgeſtellt iſt; die merkwürdige Abrichtung des großen Koͤ⸗ 
nigs⸗Tiegers, fo wie auch des Lioparden und der gefl: ten 
Hyäng, wird jeden Abend bei der Kütterung durch meinen Sohn, 
Anton van Aken, gezeigt. Da ich weder Muͤhe noch Ko⸗ 
Rn geſpart habe, daß dieſe e durch ihre Mannichfelz 
ti keit und Seltenheit zu den merkwuͤrdigſten Europa's gezaͤhlt 
wer den kann, fo bitte ich um einen zahlreichen Zuſpruch, und 
ver ichere im voraus, daß Jeder uber feine Erwartung befriedigt 
die Menagerie verl ſſen wird. 
Breslau, den 27. Dezember 1832, 
z. van Aken, 2 
Eigenthümer der großen Menagerie. 


f Verlangt werden: 
1 Lehrling zur Apotheke, 

1 Lehrling zur Chirurgie, 

1 Lehrling fi einen Goldarbeiter, 

1 Lehrling für einen Zuderbäder, : 

1 Lehrling für einen Sattler, und haben ſich deshalb 
melden m ö : 

Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
u Breslau, 5 

im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


j Faſanen⸗ Anzeige 
Friſche feifte boͤhmiſche Faſanen find wieder anges 
kommen und zu haben in der Handlung 
5 F. A. Hertel, am Theater. 


Wirklich achten Jamaika⸗Rum, 
fowohl in Eimern, als auch in na halben Flaſchen, 
empfiehlt zu den angemeflen billigſten Preiſen: f 
zer die Handlung D. E. Krug's Wittwe, 
5 am Ringe Nr. 22. 
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gewarnt und zugleich dem ehrlichen Finder, 


Neujahrs⸗Gratulations⸗Karten 
werden eu den billigſten Preifen gefertigt, in der = 
Steindruckerei von C. G. Gottſchling, 
am Ringe, Naſchmarkt⸗Seite, Nr. 46, 
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Es iſt ein Beutel mit Geld an meiner Baude lie: 
gen gebliebenz der ſich hierüber ausweiſende Eigenthuͤ⸗ 3 
mer kann denſelben gegen Erſtattung der Koſten zuruͤck“ 
erhalten, in der Baude am Ringe gerad. über von gol⸗! 
denen Anker. Pohle, Drechslermeiſter. 


Fließender Caviar 
ift ganz friſch in vorzuͤglicher Güte, desgleichen f:ifche 
Bricken, Lachs und Forellen, zu haben, bei 
n F. A. Hertel, am Zheate , 3 


Alten Varinas in Rollen, 
nebſt altem Packet Tabak, auswaͤrt iger Tabaks⸗Fa⸗ 
briken, empfiehlt: 
F. A. Hertel, am Theater. 


Der auf den 2ten Januar 1833 fällige Couvon zum Staats: 
ſchuldſcheine sub Nr. 27855 Lit. A., über 1000 Rthlr., iſt vers 
loren gegangen. Es wird hiermit vor dem Ankauf deſſelben 
ent ur { n der ihn an den 
Magiſtrat in Krotoszyn abliefert, eine angemeſſene Belohnung 
verſprochen. 


een 


Anzeige. 
Jamaſca⸗Rum und Somme: ⸗Citronen, nebſt vor⸗ 
zu glicher Punſch⸗Eſſenz, empfiehlt: a 
i F. A. Hertel, am Theater. 


T 
Alle Arten Larven, zu den verſchiedenſten Masken 


€ anwendbar, empfiehlt zu billigen Preiſen: 
S. ie brecht  $ 
Ohlauerſtraße Nr. 83, dem blau n Hirſch 3 
gegenüber. 5 
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Angekommene Fremde. 


Im gold. Schwert: Kaufmann⸗ſohn Lauſſot a. Braune. 


Im weißen Adler: Hr. Profeſſor Szez pkowski u. He. Re. 


gierungsSefretair Nowack a. Poſen. — Im gold. Zepter: 
Hr. Gutsbeſitzer Muller a. Krappig. — dr Regler engsreth 
Dietrich a. Minden. — In der gold. Gans: Hr. Ritt moiſt. 
Löning a. Manheim. — Im weißen Storch: Hr. Kaufm. 
Schleſinger a. Strihlen. . 
In Privat⸗ Logis: Kupferſch niedeſtroße Nr. 50. Herr 
Ober⸗Jandesgeric te⸗Aſſeſſer Sommerbrodt a. Strehlen. 


